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Segem dlas- CtafulfuemDEr,?t 

Deutſchnationaler Sturm auf die Preußenregierung 
Ein Anprall, der trefflich pariert wurde — Braun und Grzeſinſki ſprechen 

Im Preußlöſchen Landtag erfolgte geſtern die gemeinſame 

Beratung von fünf deutſchnationalen Uranträgen. In einem 

bieſer Anträge wird vie Staatsregierung erſucht, im Reichs⸗ 

rat gegen den Houng⸗Plan zu ſtimmen. Nach dem zweiten An⸗ 

trag ſoll die Staatsregieruntz im Dienſtaufſichtswege die ſo⸗ 

ſuttige Rücktehr ves Verliner Oberbürgermteiſters Dr. Boeſß 
von Anterita veranlaſſen. Ein Antraßg verlungt die Aufhebung 

des für Rheinland⸗Weſtfalen ausgeſprochenen Stahlhelm ⸗; 

Verbots, ein weiterer Antrag forvert eine Erllürung des 

Staatsminiſteriums, daß jeder Beamte vas Recht habe, ſich 

aui Boltsbegehren unv Vollsentſcheid gengen ven Poung⸗Plan 

zu beteiligen. Schlieſlich war mit der Beratung verbunden 

das von den Deutſchnationalen gegen das Geſaintknbinett ein⸗ 

gebrachte Miftrauensvotum, das mit vent Stahlhelm ⸗ 

verbot begründet wird. 

Abwürgung des 9. Novembers? 
Dem Sächſiſchen Landtag iſt eine Regierungsvorlage zu⸗ 

Güercchter durch die dem., 9. November in Sachſen der 
Cbarakter als geſetzlicher Feiertag genommen werden ſoll. 

Bei der gegenwärtigen Zuſammeunſfetzung des Landtages, der 
am Dienstag nächſter Woche zu ſeiner Herbſttagung zu⸗ 
ſammentritt, beſteht Ausſicht auf Aunahme der Vorlage. 

ů Der 1. Mai bürfte weiter allgemeiner Feiertag bleiben. 

Mit ſolchen Waffen kämpfen die Hakenkreuzler 

      

Was die Preußiſche Regierung mit dem Fall Stlaret zu tun 
hat, weiß kein Menſch. Aber es kommt aüch nicht ſo genau 
darauf an, wie es den Rechtsparteien, von denen vieſe An⸗ 
träge ausgehen, überhaupt nicht um Logik und Wahrheit geht. 

In Berlin haben ein paar Betrüger die Stadthank um Mil⸗ 
llonen geſchädigt. So mußten die niſte! hagen laſſen ſich wirk⸗ 

lich erſt vom preußiſchen Innenminiſter fagen laſſen, daß das 
in erſter Linie eine Angelegenheit der kommunalen Selbſtver⸗ 

waltung iſt und daß die borprb über Berlin nicht der 
Miniſter, ſondern der Oberpräfident führt. Der Mi⸗ 

niſter konute ſich daher mi der Erklärung, begnügen, daß die 
Staatsregièrung ſchärfſte Unterſuchung und ‚ 

rückſichtslöſe Beſtrafung aller etwa nachläſſigen over be⸗ 
Iͤrtrügeriſchen Leamteii ver elad Berlin 

nöligenfalls bis zu den oberſten Hepaßer Wwenschß daß ſie aber 

nicht daran denke, wegen eine bedauerlichen Einzelfailes die 

Selbſtverwaltung einzüſchränken. 
Zum Volksbegehren ſprach der Deutſchnationale Paul 

Beccker von der „Deutſchen Tageszeitung“, alſo von dem 

agrariſchen hugenbergfeindlichen Flügel. Er ließ 

deullich ertennen, daß ihm der berüchtigte 4 des Volts⸗ 
begehrens ſehr unſympathiſch iſt, und entſchulbigte ſich fort⸗ 

dauernd: Auch beim Volksbegehren müßten die Rechtsparteien 

„Koalitionspolitik“ treiben und dabei müſſe man allerlei in 

Kauf nehmen, womit man ſelbſt nicht einverſtanden ſei. 

Miniſterpräſident Otto Braun hatte es kaum nötig, dar⸗ 

auf zu antworten. Er bedauerte nur, daß ſehr gegen ſeinen 

Willen das Hugenberg'ſche Voltsbegehren ihn gezwungen 

hätte, die Vorzüge des Houng⸗Planes gegenüber dem Dawes⸗ 

plan ſcharf hervorzukehren. Im Intereſſe der Außenpolitit 

wäre beſſer geweſen, das auf deutſcher Seite nicht zu tun, 

aber Hugenberg habe es ja erzwungen. Im übrigen ſei der 

Preußiſche Laudtag nicht zuſtändig, über die außenpolitiſchen Ein Degriifensmerter GSesafIIIf 

Fragen zu entſcheiden. Otto Braun gab klipp und klar die Er⸗ 

Mäac„8§8 175 ſoll geſteichen werden 
begehren, gleichviel in welcher Form, mit den Benmten⸗ —7*—* ů öů 

In der Ausſchuß⸗Abſtimmung bereits gefollen — Mee Ausnahmebeſtimmungen gegen Honoſexuelle ſind unhaltbar 
— pflichten nicht vereinbar iſt. 

Der Strafrechtsansſchuß des Reichstags verhandelte f30 Jahre in Württemberg, 25 Jahre, in Hannover, Jetzt iün üüt tsbesehr wenn ihn ten Deumm 0 Wthie Kusiſche 

flür das Volksbegehren einzeichneten, dann könnte die reußiſche 5 n50 GAeu f KAüe 

rn über d 296 üe ũen der de⸗ 5führten die Behörden nur in den ſeltenſten Fällen eine Be⸗ 

belean Uber ben s Lus des atten Eumntss, dem Wöüß ſtrafung auf Grund des § 175 herbei. Strafbeſtimmungen 
Staatsregierung mit den Leuten, die das Geld der Republit 

„ Mehrere ſolcher Tafeln trugen geſtern bei der Rede des Innenminiſters im Preußiſchen Landtag Beamte in den 

Sitzungsſaal, Auf ihnen warey zahlreiche in zwei Berliner nationalſozialiſtiſchen Verſammlungen beſchlagnahmte 

Waffen angeheftet. Es waren⸗Revolver, Dolche, Stahlruten, Schlagringe uſw. Im Hauſe entſtand ein ungeheurer 

Lärm. Die Nationalſozialiſten klatſchten lebhaft Beifall. Der Miniſler war durch die Tumultſzenen verhindert, ſeine 

Rede fortzuſetzen, zumal Abgeordnete aller Parteien gegen das Rednerpult vordrangen, um das Waffenarſenal aus 

der Nähe zu betrachten. Die Sitzung mußte für 10 Minuten unterbrochen werden. 

      

  
  

nehmen und gegen die Republik arbeiten, endlich einmal auf 

der ganzen Linie aufräumen. 

Im Namen der Freiheit und der Weimarer Verfaſſung 

klagten vie, Rechtsparteien ſchließlich überdas Stahlhelrm⸗ 

verbot. Auch hier erwiderte die Regierung ſo klipp und 

klar, wie man es ſchon längſt gewünſcht hätte: Verbrecher⸗ 

banden, die lediglich mit Meſſer und Fauſt argumentieren und 

die Republit attackieren, haben endgültig vas Recht verwirkt, 

ſich auf die Freiheit der Republik zu berufen. Innenminiſter 

Grzeſinſki führte dem Landtag,ein ganzes Arſenal 

von Dolchen, Revolvern und Totſchlägern vor Augen, vie 

von der Polizei in zwei mationalſozialiſtiſchen, Verſammlungen 

beſchlagnahmt worden ſind. Der Kampf mit dieſen „geiſtigen“ 

Waffen bezeichnete er als einen moraliſchen Tiefſtand ſonder⸗ 
gleichen. Der Worte und Warnungen waren nun genug. 

In, % auh werde Preußen jebe Dintien, die mili⸗ 

iariſch aufgezogen oder bewäaffnet iſt, die den üußfren 

oder inneren Frieden gefährdet, rückſichtslos verbieten und 
Untervrücken. 

„Ich bin frei von jeder weichl erzigen Ipeologie und werde 

nöligenfalls eine eiſerne Fauſt zeigen!“ das war das Wort des 

Miniſter Grzeſinſti. 

Noch hein allgemeines Stahlhelmverbot 

Die rechtsſtehende „Deutſche Allgemeine Zeitung“ will 

zuverläſſig erfahren haben, daß unter Umſtänden ſchon für 

die nächſte Zeit ein allgemeines Verbot des Stahlhelms für 

das ganze Reich ausgeſprochen werden könnte. Die Ober⸗ 
präſidenten verſchiedener Provinzen hätten die ihnen nach⸗ 

geordneten politiſchen Beamten bereits zentſprechend infor⸗ 

Miert. Nach unſeren Informationen glaubt man in Berlin 
daran nicht. Immerhin, ſo wird uns allerdings geſagt, 
die Möslichkeit eines Verbotes nicht von der Hand zu. weiſen, 

ſolange der Stahlhelm den Staat täglich. ſtärker mit illegalen 

Mitteln zu bekümpfen verſucht. 

  

    

  
des bisherigen Strafgeſetzbuches entſpricht. In der Abſtim⸗ 

mung wurde der § 296 (S 175)-mit 15 gegen 13. Stimmen ge⸗ 

ſtrichen. Für die Streichung ſtimmten die Sozialdemokraten, 

Demokraten, der Abgeorbnete Geheimrat Kahl und die 

Kommuniſten. ů * ů 

Der Abſtimmung aing eine eingehende Ausſprache voraus, 

die durch den Antrag der ſozialdemokratiſchen Vertreter auf 

Streichung dieſes rückſtändigen Paragraphen ausgelöft 
wurde. Zunächſt trat Abg. Strathmann (Dnt.]) für die Bei⸗ 

bchaltung de3 Paxagraphen ein. Abg. Schetter (3) ſprach 
feb 3us sfür den 8§ 206 aus, wenn es auch inkonſeauent 

et, da ů 

nur der gleichgeſchlechtliche Verkehr zwiſchen Männern, 
Mil cber zwiſchen Frauen ſtrafbar „ 

ſei. Gewiß führe dieſer Paragraph zu häßlichen Nach⸗ 

forſchungen, die dem Familienleben nachteilig ſeien, er 

ermögliche auch Erpreffungsverſuche und führe oft zu 
Selbſtmorden, dennoch 
bleiben, damit das Laſter der Homoſexualität nicht noch 

weiter um ſich greife. Die Notwendigkeit eines Schutzes 

Darkefisend erfordere die Aufrechterhaltung der Straf⸗ 
arkeit. ů 
Dr. Roſenfeld begründete den ſozialdemokratiſchen An⸗ 

trag auf Streichung des § 296. Wenn das. Strafgejetz nicht 

von vornherein das Kennzeichen der Rückſtändigkeit tragen 

ſelle, ſo müſſe die Strafbarkeit gleichgeſchlechtlicher Hand⸗ 

Inngen fallen, die Strafbarkeit ſei 

mit den modernen Auffaſſungen der Wiſſenſchaft 
unvereinbar. ů‚ 

bei bei Mißbrauch oder Nötigung geſchlechtsunreiſer oder 

jei 
in Auwendung. Man dürfe auch nicht vergeſſen, daß die 

Strafbärkeit gleichgeſchlechtlicher Handlungen bis zum Jahre 

1866 abgeſchafft geweſen ſei, 56. Jahre hindurch in Bahern, 

  

müſſe die Strafbarkeit beſtehen 

fentlicher Aergerniserregung komme eine Beſtrafung   

aber, die nur ausnahmsweile angewendet werden, dürften 

nicht aufrechterhalten werden. Die Polizei wiſſe ganz 

genau, welche Perſonen ſich gegen S 175 vergingen. Einge⸗ 

ſchritten werde aber nür, wo eine Denunziation erfolge. 

Die Schätzung Dr. Hirſchfelds ſei nicht übertrieben, nach 
der nur 0001 Prozent aller dieſer ſtrafbaren Handlungen 

wirklich beſtraft werden. 

Dreiviertel aller Staaten hätten die Strafbarkeit 
abgeſchafft, ů‚ 

Deutſchlaud dürie nicht zurückbleiben, zumal, auch jeht 
Dänemark, Schweiz und Tſchechoſlowakei die Strafbarkeit 
gleichgeſchlechtlicher Handlungen beſeitigen wollen. Kein 

„Parggraph führe ſo ſehr, wie dieſer, zu Erpreſſungen und 
Selbſtmorden. Dabei handle es ſich um Fälle, in denen 

weder ein Individualintereſſe noch ein Geſellſchaftsintereſſe 

irgendwie verletzt werden. Wenn zwei Menſchen in völliger 

Uebereinſtimmung die fraglichen Handlungen begingen, 

dürfe der Staat nicht mit Straſe eingreifen. Ueberhaupt 

ſei es 

ein vergebliches Bemühen, mit Strafparagraphen die 

ö Moral heben zu wollen. 

Zu allen Zeiten habe es bedeutende. Männer und Frauen 

gegeben, die homoſexuell geweſen ſeien. Der Staat dürſe 

nicht an Ergebniſſen der modernen mediziniſchen Forſchun⸗ 

gen vorübergehen und trotz der Heſtſtellung, daß es ſich bei 

der gleichgeſchlechtlichen Handlung um eine tiefe, ſinnliche 

Veranlagung handelt, Strafe vorſehen. Im Intereſſe der 

bedauernswerten Menſchen, die auch unter einer geſellihaft⸗ 
lichen Aechtung zu leiden hätten, ſollte endlich dieſer Para⸗ 

graph fallen. 
Juſtizmin Guerard verkannte nicht, 

Gründe e Aufhebung der Straſbarkeit ſprechen, trotz 

alledem müſſe er aber für § 296 eintreten, weil die ſittliche 

Ueberzeugung der Mehrheit des Volkes dieſe Strafvorſchriſt 

fordere. Es ſei bei der Aufhebung des Paragraphen eins 

     
daß. viele
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Zunahme der Homoſexualität zu befürchten und dadurch 
eine Untergrabung derſchriſtlichen Eheordüung. 

Abs. Kahl ertlärte ſich für die Streichung des § 206, 
Abg. Moſes (Soz.) führte auf Grund des von ihm vor⸗ 

'etragenen Ergebyſſſes der modernen mebiziniſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft aus, daß öů 

in den meiſten Fällen konſtitntionelle Veranlagung 
en aut Gleichgeſchlechtlichkeit 

vorliegt, Gewiß käme auch eine Verführung „ur Homo⸗ 
ſexualität in Frage, in den weſtaus meiſten Fällen handle 
1, ſich aber üm Lonſtitukkoneſle Veranlagung. Auch der 
Oberreichsanwalt Ebermeyer habe Aunerlcher daß in den 
Fällen, in denen es ſich um tiefe innerlich Veranlagung 
handle, der Stagt nicht, Krafen könne, well eine Schuld ſehle. Abg. Wunderſich (DEBc.) erklärte ſich im Gegenſaß zu 
ſeinem Partetfreunde Kahl für die Nufrechterhaltung der Strafbarkeit. ‚ ů 

Es kam dann zu ber Abſtimmung, die das einleitend 
wiedergegebene erfreuliche Ergebnis hatte. Allerdings laſſen 
lich aus der Abſtimmung noch keine ſicheren Sthlilſſe auf die 
ſpätere Entſcheldung im Plennm ziehen, zumal die Volks⸗ 
partei ihren Wortführer Kahl anſcheinend nicht geſchloſſen zu folgen gewillt iſt. 

Siebzehn Reichsbannerleute verletzt 
Hakenkreuzler überſallen eine ſozlalbemokratiſche 

Verſammlung 
Im Verlauf einer ſozlaldemokratiſchen Verſammlung in 

Nüruberg veranſtalteten die anwefenden Nationnlſozialiſten 
eine wüſte Schlägerei. Als mehrere Nationalſozialiſten 
wegen ſtörender Zwiſchenruſe aus dem Verſammlungslokal 
entfernt werden ſollten, ſchlugen ſie mit Gläſern und Bier⸗ 
krligen um ſich. Vereinzelt wurden auch Taſchenmeſſer be⸗ untzt. Insgeſamt wurden 17 Reichsbannerleute zum Teil ſchwer verletzt. Die „Fränkiſche Tagespoſt“ teilt dazu mit, daß ſich die Nationalſozialiſten teilweiſe in Reichsbanner⸗ uniſorm in den Saal eingeſchlichen hätten. 

Ene Verbeugung Hindenburgs nach rechts 
Vorbehalt einer endgültigen Stellungnahme zum Volls⸗ begehren 
Der Reichspräſident v. Hindenburg hat an den Rei 8⸗ kanzler ein Schreiben gerichtet, in dem — ſeinem Vefremden darüber Ausdruck gibt, daß beim Vollsbegehren von beiden Seiten ſeine Perſon und ſeine mutmaßliche perſönliche Mei⸗ nung zur Frage des ſogenannten Mpoung⸗Plaus in die Ahi⸗ tation hineingezogen wird. Demgegenüber ſtelle er ſeſt, daß er niemanden die Ermächtigung erteilt oder einen Anlaß dazu gegeben hätte, ſeine perſönliche Meinung zu dieſem Prob⸗ lem bekannt zu geben. Er habe im Gegenteil ſiets betont,, 

daß er ſich ſeine endgültige Stellungnahme zu dem Moung⸗ Plan bis zu dem Zeltpunkt vorbehnlte, indem vieſe huch⸗ 
bedeutſame Frage zur Erledigung reif iſt 

und nach Maßgabe der Reichsverſaſſung zur Ent eidung über berß ungsmößig uun b. üi uU8 Dri, VerPibMn aſſungsmäßig zuſtande gekommener Geſe— esbeſchlü mich heranutrete. Keletesbeſchliſſe an Amtlich wird dieſer Veröffentlichung dieſes S⸗ reibens des Reichspräfidenten hinzugefügt: „Die Neichstegiermdm erwartet, daß ſie an der Agitation für und gegen das Volksbegehren be⸗ teiligten Gruppen, vor allem „der Aeichsausſchuß für das deutſche Vollsbegehren“ die Perſon des Herrn Reichspräſidenten entſprechend ſeinen Wunſche nunmehr den Meinungsſtreit über die Geſetzesanträge für das deutſche Volksbegehren ſeruhatten.“ Dieſes ſonderbare Verhalten, das einem Doppelſpiel des Reichapräſidenten vertcufelt ähnlich ſieht, wird in den repu⸗ blikaniſchen Kreiſen des deutſchen Volkes gewiß Aufſehen er⸗ regen, denn es liefert den Feinden der Republik Aufwaſſer, die ſich um das Hugenberg⸗ Begehren doch vor allem deshalb ſcharren, um der erfolgreichen Völkerverſtändigunsarbeit der rebublikaniſchen Parteicu Schwierigkeiten zu machen. Dieſe Scheu vor ciuer klaren Entſcheidung iſt umſo unverſtändlicher, als der Reichspräſtdent breits durch ſeinen Dank an die Haager Delegation der Reichsregiérung deutlich zu erkennen gegeben hat, daß er deren Arbeit billigt. 

Eine bayer iſche Geſchichte 
Von 

Franz Carl Endres 

Irgendwo in deu baveriſchen Bergen, wo ſich dunkle Tannenwälder in blauer Seeflut ſpiegeln, ſteht auf halber Pergeshöhe das Haus, vor dem ſich in meiner Jugend ein ſehr merkwürdiger Vorfall abſpielte. 
Das Haus lag zwiſchen der Villa, in der meine Eltern wohn⸗ ten, und dem Bauerngehöft, in dem' ich meine Ferien zubrachte. Ganz einſam zwiſchen Weideland und Wald licgt dieſes Haus, in dem vor Zeiten drei ſehr ſchöne Mädchen mit ihrer alten Mutter wohnten. 
Ich kam oft an dem Hauſe vo 

mit den drei und lieber noch mit einer, aber es geſchah alles in Ehren und mein Herz war damals in München vicl zu ſtart gefeſſelt und verpjändet, als daß ich etwa regelrccht crliebt geweſen wäre in eine der drei. Das muß ich vorausſchicken. ſonſt glauben mir meine Leſer dieſe wahre Geſchichte micht. Ich kam jede Nacht, ſo um die zwölfte Stunde, wenn ich von der Villa nach Hauſe ging, bort vorbei. Aber ick habe nie „gefenſterlt“. Beim Barte des Propheten! 
Das Haus der drei Mäderln Lag jedesmal ſchwarz und ſtumm und ſtill zu meiner Linken, wenn ich heimwarderte. Es war ein einſamer und nachts vielleicht ⸗Ar nervõſe Gemüter etwas unheimlicher Weg. „ Einmal, es war ein gewittriger Abend geweſen und die Racht war nur ab und zu vom Mond, den immer wieder Wolten verhüllten., etwas erhellt ging ich in tiefen Gedanken dieſen Weg. Da war es mir, als ob ein Menſch in meiner Nähe ſei. Ich fühle das mmeiſt, bevor mich meine ſchlechten Augen vergewiſſern. Ich blickte auf und ſah an der kleinen Briicke, die cinen Bergbach überquert, etwas Schwarzes kauern. Gehe darauf zu und im jelben Augenblick wrinat mir ein Menſch mit zerhobenen- und gezogenem Meſſer an die Kehle. „Du mußt hin werden“, rief er freundlich und vielver⸗ ſprechend aus. 
In ſolchen Augenblicken jragt man den anderen nicht. warum man denn nun eigentlich „hin werden“ ſoll. Auch ich tat das nicht, ſondern ichwang meinen ſchweren Stock und wirbelte ihn dem Kerl mit ſolcher Gewalt auf den Kopf, daß 

  

  

  

  

    
5 Mn einen Schrei und ein Umfallen der Geſtalt ſeſtſtellen .konnte. b 

Ein Raub all aljo, dachte ich mir und da ich nicht wußte,    

   

  

icht um den Niedergeſchlagenen, ſondern ging durch den vßen. gerade an dieſer Stelle beginnenden ad meiner Be⸗ -Kuſuns zu. Sehr gemütlich war mir nicht zu Mute. Ich weckte meinen Bauern und wir nahmen ſeinen Hund 

    

* 

   

weil i a ſo ſchand 
viel an dieſer Sache beteiligt waren, ſo kümmerte ich mich;   

Unterſuchungsverfahren gegen Sülider beſhloßen 
Die Sozialdemokratie ſorgt für reſtloſe Aufdeckung der Sklareh⸗Affäre 

Die Bezirksverſammlung des Verwaltungsbezirks 
Berlin⸗Mikte nahm am Mittwochabend nach einer ſtürmi⸗ 
ſchen, bis 11 Uhr abends dauernden Debatte einen Antrag 
an, der dem inzwiſchen aus ber Sozialdemokraliſchen Partei 
aubgeſchloſſenen Bürgermeiſter Schneider im Zuſammen⸗ 
haug mit der Sklarek⸗Ajffäre EE Mißbilligung 
fuchuüng Je rbietleben ihn eine ſolortide und energiſche Unter⸗ 
Uüchung fordert. 
00 neider nahm als erſter das Wort und erklärte, daß 

Him, geſellſchaftlichen Beztehungen zu den Sklaxeks auf den üUmfang der Beſtellungen des Bezirksamtes bei Sklareks 
nicht den geringſten Einfluß gehabt hätten. Leitende höhere Weamte, barunter auch der kommuniſtiſche Stadtrat Böfel, bätten ſich über die von pen Sklareks gelieferten Waren cbenfalls außerorbentlich günſtig ausgeſprochen. Boſel habe 
nach Beſichtigung des Warenlagers der Sklareks die Gilte fertn int“ würdigtelt der Lieferungen ſogar wiederholt an⸗ erkannt. 

Der ſozialbemokratiſche Bezirksverordnete Brendel teilte u. a. mit, daß der zur Sozialdemokratie gehörige 
Stadtrat Jüliſch 

den Bezug von Sklarekware ſchon vor längerer Zeit 
abgelehnt 

babe. Kuch die ſozlaldemokratiſchen Stadträte Friedländer und Hermann hätten wiederholt erklärt, daß andere Frledtänd. beſſer liefern könnten als die Stlareks. riebländer habe ſogar, unbekümmert um die Beſtimmungen, andere Firmen zur Lieferung hergugezogen, und Hermann abe immor wieder die Waren Sklareks bemängelt, aber bei em kommuniſttſchen Stabtrat Gäbel, als dem zuſtändigen Dezernenten, nichts erreicht. 
Die Meldungen bürgerlicher Blätter, daß ber Bezirks⸗ vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei von Groß⸗Verlin mehrere ſozialdemokratiſche Stadtverordnete wegen Be⸗ ötehungen zu den Sklareks aufgeſordert habe, ihren Austritt aus der Partei zu vollziehen, entſpricht nicht den Tatſachen. 

Die Jaſchbuchungen der Sklarens 
In Württemberg wird jetzt noch ein zweiter Fall bekann:, nach vem die Gebrüder Sklarer verſucht haben, durch fingierte Zahlungseintragung im Kaffenbuch Geld verſchwinden zu laſſen. Es handelt ſich um eine angebliche Zahlung von zwei Millionen Mark an die Firma Gebrüder Zöppritz in Heiden⸗ Vene Nach der 18 1601 7, der Firma hat ſie von den Ce⸗ rüdern Stlarek bis letzt leinen Pfennig erhalten. Ihre Forde⸗ rung beträgt noch 90 000Rart, von denen ein Teil durch Ver⸗ ſicherung gedeckt iſt. 

Die Deutſchnationalen in Bedrängnis 
Die deutſchnationale Reichstagsfraktlon hat die Abgeordne⸗ ten Bruhn und Pfarrer Wolf bis zur Klärung der gegen ſie im fuug der grat mit der Sllarek⸗-Affäre erhobenen Vor⸗ würſe aus der raktionsgemeinfchaft beurlaubt. Die Beſchuldi⸗ gaunhen, gegen, den deuiſchnatlonaten Reichstagsabgeordneten mifſ W Keit wie die Frattion mitteilt, nach ihrer Anſicht unzu⸗ 

treffend ſein. 

Neue Leitung der Berliner Staptbanl 
Magiſtrat und Verwaltung der Stadtbank haben beſchloſſen, anſtelle des ſuspendierten Stadibankbirektors Schmidt vorläufig mit ber Gü rle von, ͤeſcheſt Hes geſchäfihfübrenden Vor⸗ mit, ber Führung ber Geſchäfte des geſchä renden Vor⸗ ſtandsmitaältedes der Stadtbank zu betrauen. 

Die Sklarel'ſchen Pferde unter dem Hammer 
Der Rennuſtall und vas Geſtitt der Brüber Sklaret gelangen zur Auflöſung. Obwohl die Pferde in den letzten Tagen noch einige Rennen gewonnen haben, will man alle unnötigen imterhalkungstoſten ſparen, und ſo wurde die Zwangsver⸗ ſteigerung des LKecbrrien Materials beſchloſſen. Die Auktion findet am 25. Oktober im Hoppegarten ſtatt. 

Vermauensnünnerwahlen in öſterreichiſchen Heer 
Wie die chriſtlich⸗ſoziale Nachrichtenzentrale meldet, Latten die geſtern im ganzen Bundesgebiet abgehaltenen Vertrauensmännerwahlen im Mannſchaftsſtand des Bun⸗ desheeres folgendes Ergebnis: Es erhielten Stimmen der 

      

  

     

Wehrbund. 18 066 (256 Mandate), Militärverband ſſozial⸗ 
demokratiſch). 3324 Stimmen (25 Mandate) und bie Deutſche 
Soldatengewerkſchaft 303 Stimmen (5 Mandate). 

Man ſieht alſo, wie einſeitig unter dem Kriegsminiſter 
Vaugoin das öſterrechſche Heer „geſäubert“ worden iſt. 
Davon reden die bürgerlichen Zeitungen aber nicht gern. 

Der große Vorſtoß gegen das Switalſli⸗Kabmett 
In Vorbereitung auf die Eröffnung des volniſchen Sejms 

am 31. Oktober hat die Fraktion der linksradikalen Bauern⸗ 
partei Wyzwolenie in ihrer geſtrinen Sitzung einſtimmig 
beſchloſſen, zugleich mit den anderen demokratiſchen Klubs 
einen Mißtrauensantraa gegen die Regierung Switalfki ein⸗ 
znbringen. 

Heute nimmt der Regierungsblock ſeine Beratungen auf, 
wobei ſein Führer, Oberſt Slawek, ein Referat halten wird, 
das, wie man vermutet, recht intereſſant zu werden verſpricht, 
da Slawek vor einigen Tagen von Pilſudſki empfangen 
worden iſt. 

Oie Ehauviniſten ſind am ſtärkſten 
Endgültige Wahlergebniſſe in Poſen und Pommerellen 
Wie der „Kurjer Pozuanſki“ mitteilt, haben die Deut⸗ 

chen nach den vorliegenden endgültigen Angaben bei den 
ſtädtiſchen Gemeindewahlen in Poſen und Pommerellen 
860 bzw. 54 Mandate erhalten, d. ſ. 6,7 Prozent bzw. 9,2 Proz. 
der Geſamtzabl der Mandate. Das nalionaldemokratiſche 
Blatt kündigt einen beſonderen Artikel an, der ſich mit der 
Beteiligung der Dentſchen an den Wahlen befaſſen ſoll. Vor⸗ 
läufig ſtellt das Blatt nur feſt, daß die Deutſchen ihren bis⸗ 
berigen Beſitzſtand im allgemeinen Whuuiiſtſche teilweiſe 
ſogar erweitert haben. Die polniſch⸗chauvintſtiſche national⸗ 
demokratiſche Martei hat in der Wolewodſchaft Poſen 
51 Prozent, in Pommerellen 40 Prozent aller Mandate er⸗ 
rungen. Die regierungsfreundlichen Gruppen haben es 
insgeſamt nur zu 16 Prozent der Mandate in Poſen und 
21 Prozent in Pommerellen gebracht. 

  

Internationaler Sreundſchaftsdienft der Milirien 
Amerikaniſche Krlegsmarine ſchlägt eine Menterei auf einem 

franzöſiſchen Kriegsſchiff nieder 
Der „Berliner Lokalanzeiger“ meldet aus Schaughai: 

Auf dem franzöſiſchen Kriegsſchiff „Waldeck⸗Rouſſeau“, das 
zur Zeit in dem füdchinefiſchen Hafen' Amoy liegt, brach kürz⸗ 
lich wegen einer Diſziplinſtreitigkeit eine Menterei aus, an 
der ſich der größte Teil der Beſatzung beteilinte. Da der 
Kommandant außerſtande war, die Aufrührer in Schach zu 
halten, mußte er den amerikaniſchen Kreuzer „Pittsburah. ſunkentelegraphiſch um Hilfe bitten. Die franzöſiſchen 
Meuterer wurden dann von einer Abteilung amerikaniſcher 
Matroſen überwältigt. Zwei Rädelsführer wurden von 
einem ſofort zuſammengetretenen Kriegsgericht zum Tode 
verurteilt und auf dem Oberdeck des Schiſſes auf gehänat. 
Der Swiſchenfall wurde in Schanghaſ erſt durch die⸗Berichte 
der amerikaniſchen Matroken bekannt. 

Wenn man auch der Meldung des deutſchnationalen Blattes nicht unbedingt trauen darf, ſo gloſſiert ſie doch den Militarismus in bezeichnender Weiſe. 
  

Politiſche Zuſannenſlühe in Verlin 
Am Mittwochabend kam es in Berlin im Verlauf einer 
Stahlhelmverſammlung und bei dem Abmarſch von Nativnal⸗ 
ſozialiſten aus einer nationalſozialiſtiſchen Berſammlung n Auſammeuftößen, Beim erſtgenannten Tumult wurde eine 
zwoalte durch einen Schlagring im Geſicht verletzt. Beien 
zweiten Zuſammenſtoß wurbe ein Mann durch einen Stich 
in den Nücken und ein anderer mit einem Totſchläger ver⸗ 
letzt. Beide mußten ins Krankenhaus gebracht werden. 

  

  

mit, gingen zurück zund ſuchten die Stelle ab. Es war nichts Meaßs zu finden. Die Spur ging in den Bach, wo ſie der Hund erlor— ů 
„Ja, ja“, ſagte der Bauer, „dös Fenſterln hat ſeine Mucken, wenn der andere dazukimmt.“ 8 at f. Ich verſicherte ebenſo lebhaft wie vollkommen vergeblich, daß ich nicht gefenſterlt hätte. 
annſt es rubig fagen“, war des Bauers Antwort, „mir gefallt dos Madl auch.“ 
Er war nicht zu betehren. 
Am nächſten Tage traf ich die Reſel, die hübſcheſte von den Dreien. Die ſah mich etwas ſcheu, aber mit ſichtlicher Ver⸗ wunderung an. Und nach acht Tagen waren wir ſo weit, dbaß ich hätie ſenſterln können. Mein zu Ende gegangener Urlaub rettete unſere gemeinſame Tugend. 
Es war das letzte Jahr, in dem ich den Sommer in meiner Bergheimat zubrachte. Als ich wieder kam, waren zwanzig Jahre vergangen. Ich beſuchte mit einem wehmüũtigen Emp⸗ finden alle Stätten meiner Juͤgenderinnerungen. Meine Eltern waren tot, fremde Leute in der Villa, überall fremde Geſichter. Es war die alte Heimat nicht mehr. 
Ich ſaß beim Bootsbauer am. Strand und ſah auf den blauen Sce hinaus. 
Ein Bauer ſaß neben mir, mit ſonnenverbranntem Geſicht und Runzeln um den ſchmallippigen Mund. 

Wir kamen ins Geſpräch. Ich fragte nach den drei Mädchen. Sie ſind alle verheiratet, ſind behäbige Bäuerinnen und haben eine Unzahl von Kindern. ů 
Da fällt mir auch die Geſchichte von dem Ueberfall ein un“ ich erzähle ßie dem Bauern. 
Der ſchaut mich von unien ganz ſchief an und ſchmunzelt. „Haſt du nit gejenſterlt damals?“ fragte er. 
„Aber gewiß nicht“, ſage ich, „ich bin nur jede Nacht an der Reſel ihrem Haus vorbeigekommen, weil es zwiſchen der Villa und meinem Bauern lag.“ 

. „Ganz dösielbe ſagt die Reſel auch“, fängt der Bauer nach einer Zeit der Ueberlegung wieder an. „Und ich habs ihr ge⸗ glaubt. Na wirds ſcho ſtimmen.“ 
„Die Reſel?“ fragte ich. 
„Ich habe doch geheiratet die Neſel“, ſagt der Bauer. Ih bin berfelbige gepein Ren ön 5 
7 in ige geweſn, den du ſo damiſ⸗ verſchlagn hoſt, du Sakradi“, lacht der Bauer. „Aber es M Dnbſch lann her und du haft ganz recht ghabt, i hätt di derſtochen damals, e Wüt auf dich ghabt hab. 
Der Bauer reckt mir ſeine Hand hin. 

„Drei Wachen bin i mim Kopjverband Tumglaufen und hab nix ſagen dürjen, denn ſonſt hätt mich die Polizei auch noch derwiſcht. Du, ſag, haſt du heut noch die Kraft von damals?2“ „Probieren mirs!“ rufe ich und werfe die Joppe ab zum 

„Damiſcher Teufi“, lacht der Bauer, „mir ſand doch alte 
Leut gewordn. Trintk mer liaber a Maß zſamm.“ 

Und ſo geſchah es und alles iſt vergeſſen und wir ſind gute 
Freunde. 

Ein unbekanntes Werk Hugo von Hoffmannsthals 
Gedenrblatt für ven Dichter 

Unter den zahlreichen dramatiſchen Dichtungen, die Hugo 
von Hoffmannsthal, der allzufrüh und unter tragiſchen Um⸗ 
ſtänden dahingegangene, große öſterreichiſche Dichter, der Nach⸗ 
welt hinterlaſſen hat, iſt eine merlwürbigerweiſe weiteren 
Kreiſen ſo gut wie unbekannt und wird auch faſt niemals auf⸗ 
geführt, wiewohl ſie weitaus dramatiſcher und bühnengerechter 
iſt, als etwa die, ſprachlich zwar vollendet ſchönen, nur eben 
undramatiſchen Einakter: „Der Tor und der Tod“, mit ſeiner 
müden, reiſen Reſignation, oder „Die Frau im Fenſter“, die 
dichteriſch geformte Rede und Eegenrede über den Rahmen 
einer bloten frühitalieniſchen Eiferſuchtsgeſchichte oder Mord⸗ 
tat mit einem Einſchlag neuimpreſſioniſtiſcher Monna⸗Vanna⸗ 
Lvprik, hinausgeht. Wir meinen das fünfaltige Trauerſpiel 
„Das gerettete Venedig“, das etwa aus dem Jahre 1905 ſtammt 
und mit ſeiner harmoniſchen Verbindung von Sprachmuſik und 
dramatiſchen Geſchehen Hoffmannsthals übrige dramatiſche 
Produktion, einſchließlich der „Elektra“ und der bert mten 
ſehlhdichtungen für Richard Strauß, beinahe in den tten 
ſtellt. 

Die ganze Korxuption, ſittlich⸗moraliſche Verkommenheit 
des venetianiſchen Adels und venetianiſcher Senatorenherr⸗ 
ſchaft im 18. Jahrhundert, die mißglückte und mit Blut und 
Grauen endigende Auflehnung dagegen, von ſeiten freidenke⸗ 
riſcher Unzuftiedener und aus der „Geſellſchaft“ Ausgeſtoße⸗ 
ner inſzeniert, wird hier packend und farhendrächtig geſchildert. 
Es iſt ein großzügiges, hiſtoriſches Gemälde, deſſen Aufführung 
ſich keine leiftungsfähige Bühne entgehen laſſen follte. 

Felix von Lepel. 

Die neue Meyerhold⸗Premiere. Aus Moskau wird gemeldet: 
Die erſte Premiere des Meherhold⸗Theaters war wiederum ein 
dramaturgiſches Experiment, das in der Sowijetpreſſe unverblümt 
abgelehnt wird. Die ſeit vielen Monaten vorbereitete Verstragödie 
von J. Selwinſki „Der Kommandeur der⸗ zweiten Armer“ iſt ein 
lyriſches Poem in Dialogform, das nur eine dramatiſch geſtaltete 
Szene enthält: das Meeting in der Steppe. Troßdem die Regie 
radilale Kürzungen, beſonders in den langatmigen Selbſtgeſprächen, 
vorgenommen, die lyriſchen Zwiſchenſpiele und den Anſager gänz⸗ 
lich geſtrichen hatte, verhallle des meiſte in den drei Stunden 
währenden kunſtvollen Deklamationen der Darſteller ermüdend und 

    Ringen. 
unrerſtanden.



  

  

  

  

      

Nr. 243 — 20. Jahrgang 1. Veiblatt der Danziger Volksſtimne Donnerstag, ben 17. Ontober 1929 
  

Mi EpehunttlüN uigts gehofen 
Kommuniſtiſche Hetze: ſozialdemokratiſche Taten / Das Saiſonarbeitergeſetz / Erwerbsloſenfragen 

Wenn man die Wichtigkeit einer Sache nach dem Radau 
beurteilen würde, der um ſie gemacht wird, dann würde das 
geſtrige Auftreten der Kommuniſten im Volkstaa eine ſehr 
bedeutſame Angelegenheit geweſen ſein. Denn der Grad der 
Lautſtärke der Auseinanderſetzungen war weit Uber normal. 
Der Fung⸗Siegfried der Kommuniſten, Herr Pleui⸗ 
kowſki. der den Naum, in dem bei anderen Leuten das 
Gehirn ſitzt, zur Erweiterung ſeines Mundwerkes rer⸗ 
wendet hat, tat geſtern wieder einmal ſo, als vb der Volkstag 
eigens für ſeine Redeübungen da wäre, Rauf aufs Redner⸗ 
pult, runter, rauf — und wenn die Sitzung nicht geſchloſſen 
wär, ſo quaſſelte er noch heute ů 

Gewiß waren es äaßerſt dringende Fragen, die auf der 
Tagesvroͤnung ſtanden: Beſchäftigung ausländiſcher Saiſon⸗ 
arbeiter in der Landwirtſchaft und Probleme der Erwerös⸗ 
loſeunnterſtützung, Dinge, die die Vertreter der Arbeiter⸗ 
ſchaft mit ſchwerſter Sorge erfüllen müſſen. Plenikowſli 
aber und mit ihm die Kommuniſten im Pleuum und auf der 
Tribüne, machten daraus eine Farce und ein Spektakel⸗ 
Aiene Sie tobten und ſchimpften, Raſchke prägte in aller Eile 
teue Sprachblüten, ließ den „kapitaliſtiſchen Staat am Herzen 
der Sozialdemokratte“ wachſen, und oben auf der Tribüne 
probten einige kommuniſtiſche Kandidaten für künſtlge⸗ 
Wahleu, ob ſie bereits reif für die Fraltion ſind. Die 
Tribüne mußte deshalb wieder einmal geräumt werden. 

Der Kommuntsmus, früher ein politiſcher und wirtſchaft⸗ 
licher Begriff, iſt hente die Domäne der, Quatſchköpfe 
geworden, Um ſo verantwortungsvoller muß deshalb die 
Auſgabe ber Sozlaldemokratte ſein, die durch ihre Redner 
geſtern wieder einmal bewies, daß ſtreuge Sachlichkeit dem 
ſoztaliſtiſchen Kampf nützlicher, und förderlicher iſt als 
„klommuniſtiſche“ Großſchnäuzigkeit. 

öů‚ * 

Die Sitzung begann damit, daß eine Umſtellung der Ta⸗ 
gesordnung erfolgte. Die erſte Beratung über einen Geſetz⸗ 
entwurf der Anderung des Erherbsloſenfürſorgegeſetzes aus 
dem Jahre 1922 wurde an die erſte Stelle geſetzt. Der Kom⸗ 
muniſt Kaſchke erhob gegen eine Anorönung des Volks⸗ 
tagspräſidenten Proteſt, die die Einführung von Gäſten in 
das Haus betraf. Plenikowfkt „begründete“ dann den kom⸗ 
muniſtiſchen Ankrag auf Aenderung des Erwerbsloſenfür⸗ 
ſorgegeſetzes in ſeiner bekannten Weiſe, die klar zeigte, daß 
50 dHeite mmuniſten nur um ein neues Agitationsmanöver 
handelte. 

Auf der Tribüne wurde es unterdeſſen ſehr lebhaft und 
als Plenikowſbi geendet hatte, ſgtzte regiegemäß 

ein großer Krach 

ein, der den Prüſidenten veranlaßte, die Sitzung auf zehn 
Minuten zu unterbrechen und die Entfernung der Ruheſtörer 
vornehmen zu laſſen. Es wurde danach das Ablommen mit 
der Republik Polen zur Vermeidung der Doppelbeſteuerung 
verabſchiedet. 

Die zweite Beratung eines Geſetzentwurfs über Beſchäfti⸗ 
gung ausländiſcher Saiſonarbeiter in der Landwirtſchaft 
rief zunächſt die Deutſchnationalen auf den Plan. Ihr Ab⸗ 
georoͤneter Schwarz glaubte, in dem Geſetzentwurf ein 
Ausnahmegeſetz gegen die Landwirtſchaft erblicken zu 
müſſen. Insbeſondere fand er die in dem Geſetz feſtgelegten 
Strafen für viel zu hoch. Die Deutſchnationalen würden die 
Vorlage ablehnen. ů 

Für das Zentrum ſprach der Ag. Hoehne. Das Geſetz 
ſei geſchaffen worden zur Verbeſſerung der Lage der ein⸗ 
heimiſchen Arbeiter. Die Saiſonarbeiterfrage ſei aber nicht 
ſo eng mit der Landarbeiterfrage verknüpft, wie es immer 
behauptet würde. Die Beratung des Geſetzes habe innerhalb 
der Koalitionsparteien die Behandlung erfahren, die ihm 
gebühre, und man dür die Hoffnung haben, daß es zur Lin⸗ 
derung der Arbeitsloſigkeit auf dem Lande beitragen würde. 

Der ſozialdemokratiſche Abgeoxdnete Wierſchowſki 
wandte ſich vor allen Dingen gegen die deutſchnationalen 
Behauptungen über den Rückgang der Erwerbsloſigkett auf 
dem Lande. Es ſei einfach nicht wahr, daß die Erwerbs⸗ 
loſigkeit nachgelaſſen habe. Die Herren Landwirte be⸗ 
fleißigten ſich bei der Arbeitereinſtellung Methoden, die die 
icärffte Braudmarkung verdienen. Während einheimiſche 
Arbeiter nicht beſchäftigt wurden, werden 

weibliche Saiſonarbeiter mit den ſchwerſten Arbeiten 
beſchäfigt. 

Große Güter hätten ſogar eine große Anzähl von Saiſon⸗ 
arbeitern beantragt, die ſie nicht in ihrem eigenen Betriebe 
verwenden konnten. Sie hätten ſie nachher einfach be⸗ 
kaunten Landwirten „geliehen“. Er belegte dieſe Aus⸗ 
führungen ⸗mit ſachlichem Material. Von Eichwalde aus 
jeien z. B. Saiſonarbeiter nach Marienau und Brodſack zum 
Rapsſchneiden verliehen worden, obwohl in Marienau ſelbſt 
50 erwerbsloſe Arbeiter geweſen ſind, die auf dieſe Arbeit 

Fungewieſen waren, um ſich notdürftig ernähren zu können. 
Obwohl das neue Geſetz natürlich nur ein Kompromiß⸗ 

geſetz ſein konnte, ſo werde es doch die große Mehrzahl der 
Lanbarbeiter als eine Wohltat empfinden, weil nach der 
Aufhebung der Polizeiverfügung jetzt weniaſtens wieder 
eine Regelung geſchaffen worden iſt. Dieſem Geſetz müffe 
E das allgemeine Arbeitsvermittlungsgeſetz folgen, 
ami 

endlich einmal die Arbeitsloſiakeit eingeſchränkt werde. 
Der Kommuniſt Liſchnewſki kündigte an, daß ſeine 

Fraktion das Geſetz bekämpfen würde. Schließlich wurde 
der Entwurf mit den Abänderungsanträgen der Koalitions⸗ 
parteien angenommen. 

Bei der Beratung eines Geſetzentwurfs über die Auf⸗ 
hebüng der Rayonbeſchränkungen gab es gleich einleitend 
ſchallendes Gelächter, Der Ag. Bertling von den 
Deutſchnationalen erklärte, daß ſeine Fraktion den Geſetz⸗ 
entwurf als ſelbſtverſtändlich anſehe. Man könne aber nur 
erſtaunt ſein, daß es jetzt erſt nach 10 Jahren kommt. Die 
Antwort war eine minntenlange Heiterkeit, die verſtärkt 
wurde, als der ſozialdemokratiſche Abg. Karſchewſki den 
Zwiſchenruf machte. „Ziehm wollte noch neue Feſtungen 
bauen“. Die Deutſchnationalen batten während ihrer Re⸗ 
gierungszeit ſchon ſehr vfjt Gelegenheit, die Beſtimmungen 
über den Bau von Wohnhäuſern im früheren Feſtungs⸗ 
gelände aufzuheben. Das Lachen war alſo durchaus be⸗ 
rechtigt. Im übrigen behauptete Abg. Bertling, baß die 
Errechnung der Wertſteigerung der Grundſtücke nicht den 
tatſächlichen. Verhältniſſen entſpreche. Nach ihm ſprachen 
noch der Abg. Brenner von den Nationalliberalen und 
Blabiex, Hie ſich gegen die neuerliche „Belaſtung des 
Hausbeſibes“ wandten. 

Ohne Ausſprache wurden dann in erſter Leſung die⸗Ge⸗ 
ſetzentwürfe über die Aenderung der Schiedsmannsordnung, 
über die Aufhebung des Tabakmonypolentſchädigungsamtes 

ſfeinerzeit bereits mitteilten. 
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und über die Gründung eines Welthilfsverbandes angenom⸗ 
men und den Ausſchüſſen überwieſen. 

Eine größere Debatte entſpaun ſich erſt wieder bei elner 
kummuniſtiſchen Anfrage über Anordnungen des Landrats 
Großes Werder wegen Nichtzahlen von Sonderbeihilfen an 
Erwerbsloſe. Den Antrag begrünbete ſehr lendenlahm der 
Abg. Langenau. Ihm, antwortete Oberregierungsrat 
Köppen für de Senat. Die Anordnungen ſeien im Für⸗ 
ſorgegeſetz vegründet— 

Eine beſondere Anordnung des Senats liege nicht vor. 

Ebenſowenig könne von einer Beſchränkung des Selbſt⸗ 
tbeſtimmungsrechts der Gemeinden geſprochen werden. Die 
Gemeinden ſeien durchaus berechtigt, in beſonderen Be⸗ 
dürftigkeitsfüllen Bethilfen zu gewähren. Pleuikowſkt 
ſprach natürlich wieder und erhob die ſchwerſten Anpöbeleien 
gegen die Sozlaldemokratte. Allerdings hörten ſich ſehr 
wenige Abgeordnete ſeine Tiraden an. 

Erſt als der Abg. Klingenberg für die Sozialdemo⸗ 
kratie das Wort ergriff, füllte ſich das Haus wieder. Wenn 
man den ſachlichen Kern der Angelegenheit erkennen will, 
ſo führte er aus, ſo muß man ſich folgendes vor Augen 
halten: Zunächſt den allgemeinen Geſichtspunkt, nämlich daß 
das Selbſtverwaltungsßrecht der Gemeinden ausgeübt wird 
im, Rahmen ber beſtehenden Geſetzgebung. Cine beſondere 
Pikanterie fel es, daß Plenikowſti ſelbſt in nem Referat 
vor einer Gemeindevertreterkonferenz vor drei Jahren 
dieſes als richtig anerkaunt hat. Dle Sozialdemokratie iſt 
ſtets dafür elügetreten, daß das Recht der Selbſtverwaltung 
nicht beſchuttten wird. Z mbeſonderen gelte für die vor⸗ 
liegende Angelegenheit der § 16 des Fürforgegeſetzes, wo⸗ 
nach der Senat ermächtigt iſt, im Verordnungswege andere 
Bezugsſätze für die Erwerbsloſen feſtzulegen, Das ſei um 
ſo mehr einleuchtend, als ja der Senat mindeſtens fünf 
Sechſtel der Bezüge trägt, in leiſtungsſchwachen Gemeinden 
ſogar noch weit mebr. Beſchliiſſe von Gemeindevertretungen, 
bie eine Aenderung der Bezüge vorſehen, ſind alſo geſetzlich 
unzuläſſid. Im 8 16 liege ein wichtiger Schutz für die Er⸗ 
werbsloſen. Denn wenn es im Belieben ber Selbſtver⸗ 
waltungskbrperſchaften ſtände, die Sätze generell zu ändern, 

ſo würde in rcaktionären Gemeinden ſicherlich eine 
Herabminderung der Erwerbsloſenbezüge zu befjürchten 

ſein. Beſteht nun die Möglichkeit ſür die Gemeinde, den in 
Not geratenen Erwerbsloten zu helfen? Abg. Klingenberg 
bejahte dieſe Frage, denn es könne keiner Gemeinde ver⸗ 
wehrt werden, an beſonders bedürftige Erwerbsloſe Sonder⸗ 
beihilfen zu gewähren. Dieſer Weg ſei überall dort mit 
Erfolg beſchritten worden, wo die Sozialdemokratie ihren 
Einfluß geltend macht. Wenn irgendeine Partei Anſpruch 
darauf erheben derf. alle geſetzlichen Möglichkeiten aus⸗   

genutzt zu haben, um der Not der Erwerbsloſen zu ſteuern, 
ſo ſei es die Sozlaldemokratte. ů 

Dann folgte noch eine zweite Große Aufrage der Kom⸗ 
muniſten über die Sperrung der Erwerbsloſenunterſtützung. 
Der Abg. Schulz behauptete, daß die Erwerbsloſenanter⸗ 
ſtübzung teilweiſe zu Uurecht geſperrt würde. Für den Senat 
entwortete Oberregiernugsrat Köppen. Uunrechtmäßtge 
Sperren, die dann und wann einmal verhäugt worden ſeien, 
ſind wleder aufgehoben worden. Pleuikowſki und 
Raſchke ſprachen hierzu wieder ſehr-langatmig, ohne etwas 
Reues zu fagen. 

Für die Sozialdemokratie ſprach der Abg. Klingen⸗ 
bers. Wenn behauptet werde, daß ſich in letztter Zeit die 
Fälle gemehrt haben, daß den Erwerbsloſen vhne ſtichhaltige 
Gründe die Uunterſtützung geſperrt worden ſei, ſo müſſe feſt⸗ 
geſtellt werden, daß im Gegenteil 

die Beſchwerdefälle gegen frliher abnenommen 

haben. Beſonders auf dem flachen Lande habe ſich heute die 
Zahl vermindert. Daß ſei einmal auf die erfolgreiche Arbeit 
der Sozialdemokratie in der Erledigung ſolcher Beſchwerden, 
zum auderenmal darauf, daß im Anſchluß an Einzelfälle eine 
wichtige grundſätzliche Verfügung erlaſſen worden ſei, 
zurückzuführen. Nach der Verfügung ſind den Erwerbsloſen 
die Bezüge vom Tage des Autkrags zu bewilligen und nach⸗ 
zuzahlen, wenn ſie ihnen unrechimäßia verweigert wurden. 
Früher erhielt er ſie erſt vom Tage der Entſcheidung der 
Beſchwerdeinſtanz, was oſt lange Wochen dauerte. Die; 
wichtige grundſätzliche Verfügung des Senats iſt 

auf die Initiative der Sogialdemokratiſchen Partei 
zurückzuführen. 

Es ſei anzunehmen, daß Beſchwerdefälle auch in Zukunft 
elulaufen werden. Die Sozialdemokratijche Partei wird wie 
bisher allen Einzelfällen nachgehen und überall dort, wo 
gegen Geiſt und Wortlaut des Erwerbsloſeuſürſorgegefetzes 
verſtoßen wird, zur Beſeitigung dleſer Mißſtäude tatkräftlig 
eingreifen. Plenkowſti habe in bekannter Manier alſo 
nlegen eine Verfügang des Seuats polemiſiert, die er gar 
nicht kennt. Das neunt man „verautworkungsvolles Ar⸗ 
beiten“ im Intereſſe der Erwerösloſen. 

Plenikowſtt konnte ſich darüber auch noch nicht be⸗ 
kuhigen und ging, uovch einmal auf die Tribüne, um ſeine 
Vorwürſe zu wiederholen. Der Antraga der Kommuniſten, 
die Vorlage dem Sozilalen Ausſchuß zu überweiſen, würde 
abgelehnt. 

Ein heiterer Ausklana 

Als letzter Punkt ſollte die Große Aufrane der Deutſch— 
nationalen über die Verſetzung des Oberlentnant Sturm 
zur Beſprechung kommen. Doch zur Ueberraſchung aller 

baten die Deutſchnattonalen, die erſt nicht ſchnell genug 
dieſe Angelegenheit zu einem Angriff gegen den Senak auf⸗ 
greifen konnten, plötzlich um Vertagung. Jetzt war ihnen 
mit einem Male die Angelegenhetit durchaus nicht mehr ſo 
dringend. Die bürgerlichen Parteien hatten mit den 
Deutſchnationalen Mitleid und erfüllten ihren Wunſch auf 
Vertagung bis zum nächſten Mittwoch. 

—————2—.——.—.—.e.e—.——— 

Hohnfeld⸗Gardiſten hinter Schloß und Riegel 
Sie haben die deutſche Reichsflagge geſtohlen — Wie man 

die Diebe ſchützen wollte 

Im Junt tagte bekanntlich in Danzig der Verband Deut⸗ 
ſcher Voltsbühnen, dem zu Ehren über dem Tagungslokal, 
dem Friedrich⸗Wilhelm⸗Schlitzenhauſe, ſchwarzrotgoldene 
Fahnen wehten. Eines Nachts wurde vom Dach des Lokals 
eine deutſche Fahne Kattonarf Den Dieb vermutete man 
mit Recht unter den Nationalſozialiſten, zumal in der frag⸗ 
lichen Nacht ein Wächter Perſonen beobachtet hatte, die in 
auffallender Eile in der Richtung Hagelsberg verſchwunden 
waren. Auf dem Hagelsberg befindet ſich aber das Heim 
der Hakenkreuzler. Es war deshalb klar, daß der Dieb 
unter den Nationalſozialiſten zu ſuchen war. Nur die 
„Allgemeine“ nahm ihre Lieblinße in Schutz und ſuchte nach 
der bewährten Methode „Haltet den Deb“ Linksradikale in 
Diebſtahlsverdacht zu bringen. 

Sie bekamen Angſt 

Doch die mit der Aufklärung der gemeinen Tat betrauten 
Polizeibeamten ließen ſich nicht auf die falſche Fährte locken. 
Sie wiſſen, welcher Taten Hakenkreuzler fähig ſind. Es 
ſanden Hausſuchungen, Verhaftungen und Vernehmungen 
bei Nativnalſozialiſten ſtatt, die ſelbſtverſtändlich alle un⸗ 
ſchuldig wie neugeborene Lämmer ſein wollten. Laugſam 
bämmerte bei ihnen aber die Erkenntnis, daß ſie eine 
Dummheit gemacht hatten, die üble Folgen zeitigte. 

Eines Tages teilte deshalb Herr Hohnfeld dem Polizei⸗ 
präſidium mit, daß die geſtohlene Fahne von einer unbe⸗ 
kannten Perſon im Büro der Nationalſozialiſten abgegeben 
worden ſei und zur Verfügung ſtehe. Die Fahne wurde 
alsdann ihrem Eigentümer zurückgegeben. 

Maßgebend für die Rückgabe der geſtohlenen Fahne war 
nicht die Anſicht, daß den weiteren Hausſuchungen bei 
Hakenkreuzlern unterbleiben würden. Die Husſuchungen 
hatten nämlich zur Entdeckung von Wafen geführt, wie wir 

Vergebliche Vertuſchungsverſuche 

Die Fahne war wieder da; aber damit gaben ſich die 
Polizeibeamten nicht zufrieden. Sie, wollten auch die Diebe 
feſtſtellen. Das aber ſuchte Hohnſeldt, der immer wieder 
erklärte, daß ſeine Pärtet mit dem Dummenjungenſtreich 
nichts zu tun habe, merkwürdigerweiſe mit allen Mitteln 
zu verhindern. In Verſammlungen wurde immer wieder 
aufgeſordert, bei polizeilichen Vernehmungen keinerlei 
Ausſagen zu machen. Selbſt durch Beſchwerde bei dem 
Oberſtaatsanwalt und dem Polkzeipräſiden⸗ 
ten verſuchte er die Arbeit der Polizeibeamten in Mitß 
kredit zu bringen, vielleicht auch die Beamten einzu⸗ 
ſchüchtern. Immer wieder betonte der Oberhakenkreuzler, 
baß,Angehörige ſeiner Partei mit dem Diebſtahl nichts zu 
tun hätten. — 

Noch am 17. Oktober erſchien im „Oſtdeutijchen Beob⸗ 
achter“, einem Hakenkreuzlerorgan, ein Artikel H. C. ge⸗ 
zeichnet, in dem man ſich aufs hohe Roß ſetzte in dem Glau⸗ 
ben, man kaun uns nichts beweiſen. 

Doch alles war ein Trugſchluß, denn inzwiſchen iſt der 
Diebſtahl 

   

    

roſtlos aufgeklärt. 

Wilhelm Roß, Nordpromenade 16, iſt der Dieb. Er riß 
öte Reichsflagge herab und übergab ſie ſpäter. um ſich vor 
Entdeckung zu ſchützen, dem Georg Renz, Nonnenhof 7. Die 
Sabotierungsverſuche durch Hohnfeldt waren vergeblich. 
Durch Vernehmung von etwa 30 Hakenkreuzlern wurde   ſoviel Belaſtungsmaterial zuſammengetragen. daß die beiden 
Haupttäter ſchließlich ů öů‚ 

ein Geſtändnis ablegten. ů 

Beide wurden verhaftet. Roß beſindet ſich in Unterſuchunge⸗ 
haft. Der Blamierte iſt nun Hohnſeldt, der ſtets betont hat, 
ünter den Nationalſosialiſten ſei der Dieb nicht. Das iſt 
peinlich, zumal Roß und Renz, beide etwa 25 Jahre alte 
Leltte, ſehr aktive Hakenkreuzler ſind, und auch dem 
„Sturmtrupp“ angehören. t, 

Stie werden ſich vor Gericht zu verantworten haben wegen 
Diebſtahls und Angriſſs auf cein Hoheits⸗ 
zeichen nach § 103 à des Strafgeſetzbuches. Wer der 
intellektnelle Urbeber des Diebſtahls iit. 
braucht wohl nicht näher dargelegt zu werden. 

————[——— ——————— ¾ 

Keine Landung in Breslau 
Zeppelin iſt das Wetter zu ſchlecht. — Heute Rüclflug nach 

— Friedrichshafen 

Breslau, 17. 10. Um 8 U)r 26 erſchien am Horizont im 

dichten Nebel das Luftſchiff „Graf Zeppelin“, das von der 
Menzge mit Hochrufen begrlüßt wurde. Zu gleicher Zeit traf 

bei der Leitung der Landemannſchaft ein Funkſpruch Dr. Ecke⸗ 

ners ein, worin mitgeteilt wirv, daß das Luftſchiff wegen 

Wetterverſchlechterung „verbunden mit ſtärt zunehmender Un⸗ 

ſichtigkeit undniedriger Bewöltung auf der ganzen Nordſtrecle 

leiver gezwungen ſei, von einer Landung in Breslau abzu⸗ 

ſehen und nach dem Beſuch Oberſchleſiens die Rückfahrti über 

Wien, München noch bei Tahe anzutreten. 

Kurz nachdem Dr. Eckener dem Magiſtrat funkentelegraphiſch 
mitgeteilt hatte, daß er von einer Landung in Breslau wegen 

des Wetters abfehen müſſe, hielt Oberbürgermeiſter Dr. Wagner 

  

im Rundfunk eine Anſprache, in der er Dr. Eckener ſowie die 

Beſatzung und die Paſſagiere des „Graf Zeppelin“ in Breslau 
willtommen hieß. Das Luftſchiff überflog die innere Stadt, 
jiam um 8 Uhr 45 wieder zum Flugplatz zurück und warf die 

mit einem Fallſchirm verſehene Poſt ab. ů „ 

Um 9 Uhr 35 teilte der „Graf Zeppelin“ über Namslau 

durch Funkſpruch mit, daß er Kurs in Richtung Kreuzburg— 

Oppeln— Beuthen nehme. Um 10 Uhr 10 Minuten war 
das Luftſchiff über Oppeln. · 

Rückkehr vom Balkanflug 

„Graf Zeppelin“, der am Mittwoch Belgrad, Sofia und 

Bukareſt beſucht hatte, traf heute vormittag kurz nach 5 Uhr 

bei klarem Wekter über Breslau ein. Das Schiff beſuchte 
dann zunächſt mehrere andere ſchleſiſche Städte. 

——̃' ' —' ' 

Unſer Weiterbericht 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Wollig, geringe Regenfälle, wärmer 

Allgemeine Ueberſicht: Das geſtern öſtlich von 

Irland erſchienene Tieſdruckgebiet licgt heute über der nörd⸗ 

lichen Nordſee. Es wird ſeine nach Oſten gerichtete Bewegung 

beibehakten. Auf ſeiner Südſeite herrſcht eine ausgedehnte 

Luftbewegung aus Südweſt, die wärmere Luftmaſſen heran⸗ 

ſchafft. Wir haben daher morgen mit einem Temperaturanſtieg 

zu rechnen. — 

Vorherfage für morgen: Wottig, geringe Regenfälle, 

wärmer, auffriſchende Süd⸗ bis Südweſtwinde. 

Ausſichten für Sonnabend: Wollig bis heiter, Regen⸗ 

ſchauer, kühler. — 

Maximum des geſtrigen Tages: 122. — Minimum der 

letzten Nacht: 1,1.
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Gewerbſchaftlihe Kümpfe und Erfolge 
12/1 Prozent Lohnerhöhung erzielten die Heizer und 

Hr0s bue Maſchiniſten, 
Uunter den Gewerkſchaften nimmt der Zentraluerband der 

Maſchiniſter und Heizer eine beſondere Stellunga ein. Die 
Zahl der Berulßbangehörtgen ſinkt inſolge der gerade in der 
Ehergie⸗ und Krafterzeugung eingetretenen techniſchen Um⸗ 
wälzungen. Dennoch bildet dieſe Berufsgruppe eine der 
wichttgſten im Wirtſchaftsleben, Sie reſtlos zu erſaſſen, be⸗ 
deutet für die Gewerkſchaftsbewenung einen nicht gering zu 
veranſchlagenden Gewinn. 

Die Zahl der Mitalleder des Verbandes hat ſich in den 
letzten Jahren folgendermaſſen entwickelt: 190265 — 41 L88, 
1027 — 43 407, 1028 iim Durchſchuitt 40 121 und am Schluſſe 
des Jahres 51777, Die erwerbsloſen MWiftglteder ſind nicht 
mitgezählt. Der Mitgliedergewiun betrug in den lebten zwet 
Jahren 8280 oder 10 Prozent. Auch dle ſinanzielle Grund⸗ 
lage des Verbandes hat ſich weſentlich gebeſſert. Die 
Leiſtungen für Unterſtützungen waren im Borjahre gauz 
gewaltig. Das meiſle ſchluckten die Strelk⸗ und Aus⸗ 
ſperrungsunterſtützungen. Die 

Unterſtützungen kür Kampfiäwecke machen 98) 000 Mark 
oder 56,6 Prozent 

der Geſamtausgaben für Unterſtützungen aus. 
An den Bewegungen zur Verbeſſerung der Lohn⸗ und 

Arbettsbedingungen waren d9, Mikgalieder betetligt. Einen 
Erſota davon halten 54 7½ Mitglieder. Insgeſamt konnten 
ou, höherer Entlohnung 28 715 Mark je Woche, oder 13) 
Milllonen Mark auf das Jahr umgerechnet, erreicht werden. 
Dazu kommen noch die Erſolge der Abwehrbewegungen. 
Im Durchſchnitt wurde 1928 eine Lohnerhöhung von 
12,1 Prozent erzielt. Aehulich günſtige Erfolge waren bei 
der Reglung der Arbeitszeit zu verzeichnen. 

Juſammenbruch des wilden Rohrlegerſtreins 
Um den vor den Kommuniſten in Verlin angezeltelten 

Rohrlegerſtreit ſteht es nicht beſonders roſig. Es iſt ſeit Wochen 
ansgemachte Sache, daß dieſer gegen den Deutſchen Melall⸗ 
arbeiterverband geſührte Streik „Waſſer ſauſen“ geht. Nun 
verſuchen die Kommuniſten jedes Mittel, um den Sireit ueu 
zu beleben; u. a. ſind ſie auf den Cedanken verſallen, einen 
„allgemeinen Vauarbeiterſtreik“ zu inſzenieren. 
Es gelang ihnen auch tatſächlich, einen Bau ſtillzulegen. 

Das verantwortungsloſe Spiel der Kommuniſlen bezahlt 
ihre Gefolgſchaft natürlich mit Opſern. So wurden im Bau⸗ 
gewerbe bei der Wiederauſuahme der Arbeit Streikende nicht 
wieder eingeſtellt. Sie blieben auf der Strecke. Die Drahtzieher 

  

  

  

    

  

ledoch ſitzen im warmen Sopwjetneſt. Das muß auch der lom⸗ 
muniſtiſchen relbu, u, denlen geben. Der Rohrlegerſtreit 
ſollte der ſtegreiche Auftakt für die vorgeſehene Spaltung fein. 
Er iſt zu einer kataſtrophalen Niederlage der KPDD. geworden, 
die manchem übrer Mitläufer die Augen öffnen wird. 

Urabſtimmung bei ben Verbünden der Bekleibungsarbeiter 
„In einer Urabſtimmung ſollen nach Beſchlüſſen des Be⸗ 

kleidungsarbeiterverbandez die Mitglieder über eine Vorlage 
zur Einführung der Invalidenunterſtützung und Ausſteuerbei⸗ 
hilſe entſcheiden. Von der Zentralleitung des Verbandes wurde 
die Abſtimmung für bie Zelt vom 20. bis 26. Oktober feſtgeſetzt. 

  

  

Horch-⸗Werke werden ſeillgelegt 
In den nächſten Tagen werden bel ven Zwickauer Horch⸗ 

Werten über 1000 Arbeiter entlaſſen werden, da der Pro⸗ 
pultionsbetrieb zunächſt auf 4 bis 5 Wochen ſtillgelegt werden 
ſoll. Nach Durchführung der Entlaſſungen verbleiben nur rund 
600 Arbeiter, darunter 138 Lehrlinge, () in den Horch⸗Werten. 

Die Feuerweheleute ſchließen ſich un, 
Sie werden Fachgruppen des Geſamtiverbandes 

Der Vorſitzende des Verbandes deutſcher Feuerwehrleute 
Grollmus rcferierte in einer Mitgliederverſammlung der 
Berliner rtsgruppe über die Verſchmelzung des Verban⸗ 
des mit dem Geſamtverband der Arbeitnehmer öffeutlicher 
Betriebe und des Perſonen⸗ und Warenverkehrs: Es ſei den 
Feuerwehrmännern zugefagt worden, daß ſie auch im Ge⸗ 
ſamtuerband als beſondere Fachgruppe ihr organiſatoriſches 
und vor allem ihr berufliches Eigenleben genau ſo weiter 
führen könnten wie die anderen Verbände. Zugeſagt wurde 
ferner, daß bei aleicher Beitragsleiſtung auth die gleiche, 
tellweife ſogap noch beſſere Gegenleiſtung der Organiſation 
gewährt würde als bisher im Verband der Berufsfeuer⸗ 
wehrmänner. Ein Nachteil würde alſo für die Verbands⸗ 
mitglieder bei der Veretuigung mit dem Geſamtverband 
keinesfalls erwachſen. Andererſeits ſei für die zum gröſſten 
Teil im Kommunaldienſt ſtehenden Feuerwehrleute von 
Wichtigkeit, daß im Geſamtverband Parlamentartier in ſüh⸗ 
renden Stellungen ſind. ů 

Grollmus teilte dann mit. daß ſich der Verbaudsvorſtand 
und der Verbandsausſchuß cinſtimmin für die Verſchmel⸗ 
zung ausgeſprochen hätten. Das letzte Wort hätten jedoch 
die Mitglieber. Der Verbandsvorſtand habe deshalb auch 
bereits zum 30. Oktober eine Konſerenz der Ortsgruppen⸗ 
vertreter und zum 13. und 14. Dezember einen außerordent⸗ 
lichen Verbandstag nach Berlin einberufen. Beide Kon⸗ 
ferenzen ſollten über die Verciniguhg endgültig entſcheiden. 
Inſ der Kusſprache erllärten ſich die meiſten R?'ner für 
die Berſchmelzung.   
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Programm am Donnerstag 
Uplattenkenzext, —12.13—-14.1: Mittagsfonzert. unk⸗ 

Literariſche Jugendſtunde. Sprecherin: rgo: 
amper, 7.50,„Unterhallungsmuſik. Funkkavelle. — 17.50. 
endo ber Zeit: Zelix Scherret Berkin. — 18.15: Iugendſtunde. Hüle 
ch por Feuer und', Licht: Brandoberingenienr Numof. —. 18.45: 
tunde des Handwerls, Das, Schuhmacherbandwerk einſt und ſeßt: uhmachermeiſter Rudolſ Ellenöt. — 1h.15. Neues aus gller Welt. 19.30; Herdienſt⸗ Sorachunterricht: Studieurgt Dr. Wihmann. 

Wellerbieuſt, — 20. Uiebertraaung der Unterpaliungsmuſit aus 
m CGalé, Haucr, Könſasberg, Kavelle enei . 20.15,„Scampolo“, omödie 15 Atten von Dapio Niccobemi. Regte: Wältber Oiten wörtberichte. Hiehend ca. 22.10: Wetterdtenſt. Preffenachrichten, 

Strafrechtsreform in Däanemark 
Myderne Grundſätze — Abſchaffung der Tobes⸗, Zuchthaus⸗ 

und Prügelſtrafe 
Im däniſchen Foltething legte der Juſtizminiſter den ſeit 

Jahren erwarteten Vorſchlag zur Reform der veralteten 
däniſchen Strafgeſetzordnung vor. Der Vorſchlag iſt ganz 
auf modernen Grundſätzen aufgebaut. Er ſchaſft nicht nur 
die in Dänemark auf dem Papier immer noch beſtehende, 
wenn auch ſeit langem nicht mehr vollzogene Todes⸗ 
ſtrafe ab, ſondern auch das Zuchthans. 

Es bleiben nur zwei Formen von Freiheitsſtraſen übrig: 
Gefängnis von einem Monat bis zu lebenslänglich und 
Haft von ſieben Tagen bis zu zwei Jahren. Für die Hand⸗ 
babung der Strafe hat man neben beſonderen Jugend⸗ 
gefängniſlen das Arbeitshaus für Gewohnheits⸗ 
verbrecher und beſonders weitgehende und euergiſche 
Sicherheltsmaßnahmen gegenüber Sittlich⸗ 
keitsverbrechern vorgeſehen. Für Kindesmord iſt 
das Strafmaß erheblich herabgeſetzt worden, da die bisher 
beſtehenden ſehr ſtrengen Strafſätze in letzter Zeit die Ge⸗ 
ſchworenen vielfach zu willkürlichen Schuldverneinungen 
bewogen hatten. 

Auch Abtreioung ſoll nicht mehr ſo ſtreng wie blsher 
beſtraft werden, Die Siraſe für Ehebruch und Gottes⸗ 
läſterung fällt gänzlich fort. Bei den Diſaiplinarſtraſen 
iſt die RPrügelſtraſe, die auch bisher auf dem Papier 
ſiand, abgeſchafft worben. ů 

Vortſchritte in Belgien, Die Delegierten der Arbeiterſchaft 
haben in der paritätiſchen hnlieeieh, ver belgiſchen Ma⸗ 
ſchinenbauinduſtrie eine 10prozentige Lohnerhöhung gefordert, 
Die Arbeitgeber verlangten dem Seeter eine Bedenkzeit 
von 14 Tagen, um eine endgültige Antwort erteilen zu können. 
In derſelben Sitzung der paritätiſchen Kommiſſion legten die 
Arbeitgeberdelegierten, einen umfangreichen Bericht über die 
Wüceſtehen vor, worin ſie die bezahlten Ferien grundſätzlich 
zugeſtehen. 

  

14.30: 
Lavelle.      
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5. Fortſetzung 

Dieſes Verſprechen hätte Amadé mahrſcheinlich nach 
kurzer Zeit gebrochen, aber als die beiden in Lille anfamen, 
legte ſich Herr Lubin aufs Krankenlager, Amadé mußte 
plötzlich einen Teil der geſchäftlichen Arbeiten jeines Vaters 
übernehmen, da ſein Vetter, der ſonſt die Betriebe von der 
Zentrale in Lille aus leitete, auf Geſchäftsreiſe in Amerika 
war und nicht ſo ſchnell abberufen werden konnte, — und 
trotz vieler Anfätze kam Amadé nicht dazu, eine briefliche 
Verbindung mit Jeannette aufzunehmen. Ex fürchtete aber 
auch vor allem, den kranken Vater zu erregen. denn es be⸗ 
ſtand immer die Möglichkeit, daß dieſer es erfahren hätte. 
Nach dreimonatigem Kraukenlager ſtarb Herr Lubin an einer Herglähmung. Damit änderte ſich die Lage für Amadé 

non Grund aus. Sein Vater hatte nie erwartet, daß Amade 
einmal ſelbſt die Unternehmungen, welche er ihm hinierließ, 
abernehmen würde. Deshalb hatte er die Rechtsform der 
Aktiengeſellſchaft für ſeinen Beſitz bevorzugt. Der Sohn 
ſeines verſtorbenen Bruders, alfo Amadés Better, ließ ſich 
äbrigens tüchtig an und es war auch ganz im Sinne 
Amadés, daß dieſer Vetter nunmehr die Leitung der Lubin⸗ 
ſchen Betriebe übernehmen ſollte. Alleiniger Erbe aber 
war Amadé. 

Nachdem Amadé ſeinen Vater begraben hatte, erinnerte 
er ſich nicht nur daran, daß ſein Urlaub, den er vom 
Miniſtertum erhalten hatte, abgelaufen war, er dachte end⸗ 
lich auch an Jeannettte. Der Brief kam Unbeſtellbar zurück. 

Da wurde Amade erſchreckend klar, daß er die Geliebie 
doch ſehr ſchutzlos in Paris gelaſſen habe, aber ehe die Nach⸗ 
laßreglung nicht vollſtändig war, konnte er Lille nicht ver⸗ 
lafſen. Uns ſeine Anwefendeit war in jeder Minuie wichtig, 
außerdem brauchte er in Paris Zeit und nochmals Zeit, um 
Jeannette öu finden, Es war alio ganz zwecklos, nur auf 
wenige Tage von Lille aus nach Paris zu fahren. Amadé 
mußte warten, bis er wieder ſtändig in Paris ſein konnte.   
  

Es gab aber in Lille ein Detektivbüro. Der Inhaber hieß 
Mayretter und war ein Elfäffſer. Amadé begab ſich zu Herrn 
Mayretter. ů 

„Guten Tag, mein Herr! Unterhalten Sie eine Ver⸗ 
bindung mit Paris?“ fragte er. 

„Nicht nur eine, mein Herr. Paris iſt gewiſſermaßen 
unſere Zentrale, wenngleich unſere hieſfige Niederlaſſung 
als das Stammhaus betrachtet werden muß!“ 

„Das intereſſiert mich nicht, Herr Mayretter. Sehen 
Sie aber hier.“ Amadẽ zog einen Zettel aus der Taſche und 
notierte darauf Jcanneites letzte Wohnung. „den Aufenthalt 
dieſer Dame wünſche ich zu erfahren.“ 

„Gewiß,“ beeilte ſich Herr Mayuretter zu beſtätigen. „Aber 
es iſt noch notwendig. das Ausſehen der Dame zu beſchreiben, 
das, wenn ich ſo lagen darf: Signalemenk!“ 

Und Amadeé beſchrieb Jeannette. Dabei fiel ihm ein, 
daß er nicht einmal ein Bild von Jeannette hatte. 

„Mir liegt doaran, noch vor meiner Abreiſe die Ergebniſſe 
Ihrer Nachſorſchungen zu erfahren!“ 

Wenn Herr Amadé gewußt hätte, daß die Poſt ſeinen 
an Jeannette gerichteten Brief nur einen Tag, nachdem 
Jeannette die Wohnung verlaſſen hatte, zurückgeſchickt hatte, 
iahren er doch entſchloſſen geweſen, ſofort nach Paris zu 
kabren. ů 

Aber der dürre Pofivermerk verriet nichts Genaues. Des⸗ 
belb ſetzte Amadé Herrn Mayretter in Nahrung. Und Herr 
Mayretter begann ſeine Nachforſchungen. 

Ein Sonper mit Hinberniſſen 
Jeannette lauſchte dem Stimmengewirr, welches aus den 

unteren Räumen des Hauſes heraufdrang. Die Laute waren 
jreilich ſo matt, ſo unterdrückt, daß es ihr nicht einmal 
Eamit ſchien, ob fie von unten oder aus dem Nebenhauſe 
damen. 

Sie batte jedes Gefühl für die Stunde des Tages ver⸗ 
loxen, keine Uhr war in ihrem Zimmer, und man hörte auch 
keine Turmußr aus der Stadt. Sie argwöhnte, daß man ihr 
die Zeit aßſichtlich vorenthielt, und ſie batte von Zeit zu Zeit 
den Wunſch, dieſer unklaren Atmoſphäre, 
drückte, zu entrinnen. 

Aber dann mußie Jeannette mit Schander daran denken, 
daß ſie obdachlos war und die granenvolle Frage: „Wobin 
ſonßt?- blied unbeankwortet. 

Nein, ſte wollte warten, was hier geichehen würde. Sie 
hatte nicht den Eindruck, daß ſie ſich in einer gefährlichen 
Umgebung befände, aber ſie glaubte, daß mit ihr irgendein 
Spiel getrieben würde und daß ſie auf der Hut ſein müſſe. 

welche ſie be⸗   

  

Es klopfte an die Tür. Sie ſchrak zuſammen, ſie hatte 
keine Schritte auf dem Korridor gehört, und war überraſcht. 

„Herein,“ ſagte ſie. 
In der Tür ſtand ein junger Mann. 

„Antoine, Mademoiſelle.“ 
Ein weiches, ſchlaffes Lächeln ging um die weichen Lip⸗ 

fer des Menſchen, der aus ſarbloſen Augen auf ſie hin⸗ 
arrte. ů 

„Ich ſehe: Mademoilelle, daß Sie noch nicht Toilekte ge⸗ 
macht haben. Meine Mutter wird Sie bitten, nachher mit 
ihr und einem Freund unſeres Hauſes zu ſpeiſen Bitte, 
Mademoiſelle, kleiden Sie ſich um!“ — 

Jeaunette überlegte. Madame hatte einen Sohn. Ein 
angenebmer Menſch war dieſer Sohn nicht. Immerhin 
war es eine Empfehlung ſür Madame, einen Sohn zu haben. 
Wenn er Jeannette auch wihßerlich war, er hatte fedenfalls 
Monieren. é V 

Sollte ſie irgendeine Ausflucht machen? Wärum? 
Aber: Mit einem Freund des Hauſes ſpeiſen? Das 

wiederum erregte ihren Verdacht. Wer war der Freund, 
was war dies für ein Haus? Aber Aeannette hielt ſich für 
ſtark genug, im Ernftfalle Unbilliges mit Rachdruck abwehren 
zu können. Und tapfer beſchloß ſie, endlich aus der ſie um⸗ 
gebenden Unklarheit herauszuſtreben. 

„Sagen Sie Madame, ich komme!“ 
„Gut,“ ſagte Antoine. „Man wird Sie abholen.“ 
Das Abendkleid, welches ihr Madame empfohlen hatte, 

war deszent und unbedenklich. — 
„Jcannette benntzte ein wenig Puder und Lippenſtift und 

drückte auf die Klingel. 0 
Aber diesmal kam nicht Celeſtine, 

Antoine. „Ah, Mademoiſelle ſind fertig! 
bitte!“ 
Antoine blieb an einer Tür ſtehen und riß ſie auf. Licht 
flutete heraus. In einem Zimmer im Enpireſtil war ge⸗ 
deckt, für drei Perionen. g 

Madame kam i“- entgegen. 
„Da End Sie ja, mein liebes Kind!“ 
Ein Herr im Scsejng erhob ſich. 
„Herr Jacaues.“ ſagie Madame zu Jeannette. Und zu 

Aaatans- nſer neuer Schützling. Mademoiſelle Jeau⸗ 
nette!“ — 

Herr Jacques ate K-annette die Hand. — 
Man ſetzte ſich. 
„Nun, was willſt du noch. Antoine?“ ſagte Madam⸗ 

ſtreng. 
(Fortſetzung folgt.) 

Er verbeugte ſich 

ſondern wieder 
Foloen Sie mir,



  

  
ſein Gutes, Herr, bei uns iſt wie! 

Nk. 243 — 20. Jahrgang 2. Beiblatt der Danziger Volksſtinme Donnerstag, den 17. Oktober 1929 
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In Polen zu Hauſe 
Vergangenheit und Gegenwart / Zivil und Militär / Im jüdiſchen Ghetto 

Völler zu Hauſe ſehen anders aus als ihre vexeinzelten 
Vertreter, die als Reiſende ins Auslaud kommen. Wir haben 
uns die Vorſtellung, daß alle Engländer als gelaugweilte reiche 
Leutie in karrierten Anzügen und mit dem Baedeker in der 
Hand herumlaufen, allmählich wohl ſchon abgewöhnt. Manche 
anderen Nationen denken wir uns immer noch in ſolchen 
Schema⸗Typen. Polen z. B. iſt für den Durchſchnittsdeutſchen 
doch ein Land, das nur ſchmußige jüdiſche Hauſierer, arme 
Landarbeiter und leichtſiunige Adlige bewohnen⸗ Hiltoriſch ilt 
daran ja etwas Richtiges. Aber die Wirklichkeit der Gegen⸗ 
wart zeigt doch auch in dieſem unſerem Nachbarlaude eine viel 
buntere Fülle vontcharakteriſtiſchen Geſtalten. Einige von ihnen 
ſeien hier herausgegriffen. 

Der Wanderarbeiter in der Heimat 
In den Zug aus Deutſchland ſteigen kurz vor der Grenze 

polniſche Wanderarbeiter ein, wie ſie das Deutſche Reich all⸗ 
jährlich noch immer in einer Ziffer von rund 100000 zur Feld⸗ 
beſtellung und Erntearbeit auf die Ke und mittleren Güter 
Oltelbiens holen. Kräftige, geſunde Geſtalten, rotgebrannte, 
heitere Geſichter, ärmliche und grobe, aber auffallend ſaubere, 
ofſenbar gerade neu gekaufte Kleivbung. Spricht man ſie in 
ihrer Mutterſprache an — Deutſch haben ſie nur ein paar 

rocken aufgeſchnappt — ſo erzählen ſie gern, von ihren Schick⸗ 
ſalen, plauderluſtia, wie alle jene, die wenig oder gax nicht 
leſen und ſchreiben können. Zu Hauſe ſind ſie meiſt, eher 
Kleinbauern als Landarbeiter; auf dem ärmlichen Hof ſind 
dann noch genügend Familienmitglieder zur Arbeit zurückge⸗, 
blieben, während der Vater oder älteſte Sohn in die Fremde 
zog, um etwas Bargeld zu erwerben. Zwei, mit denen wir 
ſprechen, halten zuletzt bei der polniſchen Staatsbahn als 
Streckenarbeiter 4 Zloty Tagelohn verdient (etwa, 1,90 Mk. in 
deuiſchem Geld). Als Ernicarbeiter in Oſtpreußen bekamen 
ſie jetzt dagegen 5 Zloty (2.36 Mt.) und außerdem Verpflegung 
und Unterbringung. Nur für Tabak habenlſie ein paar Pfennige 
ausgegeben, das andere bringen ſie nach Hauſe. Tells bar, 
teils haben ſie ſich dafür neue Schuhe und Kleider getauft, die 
ſie in Deutſchland beſfer und, huießer fanden. „Jedes Land hat 

er die Wurſt beſſer“. Einer, 
der leſen kann, bringt ein polniſch geſchriebenes Blatt des 
deuiſchen Landarbeiter⸗Verbanves mit. So kommt doch nicht 
nur deutſches Geld und das eine oder andere Stück deutſcher 
Ware mit den Wanderarbeitern zurück nach Oſten, ſondern auch 
ein Hauch moderner Organiſationsgedanken. 

„Jübdiſche Laſttrüger 
Durch das Warſchauer Judenviertel laufen die kleinen 

Zeitungsjungen mit den Tageblättern in hebräiſcher Schrift und 
jüdiſch⸗deulſcher Mundart. „Neue Kämpfe in Paläſtina“ ver⸗ 
ünden die Ueberſchriften und die Ausrufer. Das Jutereſſe 

iſt ſichtlich ſehr ſtart. Aber wie wenig haben die 30 Jahre 
zioniſtiſcher Siedlungsarbeit dort fern am Mittelmeer an dem 

Schickſal der jüdiſchen Voltsmaſſen hier in Oſteuropa ge⸗ 
ändert! Allein in Warſchau wohnen heuie immer noch voppelt 
ſo viel Juden als in ganz Paläſtina. Der größte Teil von 
ihnen hauſt bis heute in einem beſonderen Viertel im Norden 
der Stadt. Abſeits einiger breiter Geſchäftsſtraßen gehört dieſe 
Gegend zu den ärmſten, dichteſt beſiedellen und daher auch un⸗ 
fauberſten von Warſchau. Das Straßenbild iſt orientaliſch 
bunt: zwiſchen und neben den Kaftan⸗Trägern junge Damen, 
nach neueſter europäiſcher Mode gelleidet, dann wieder Rabbi⸗ 
niergeſtalten mit langem Vart, Schläfenlocken und Tellermützen 
mit koſtbarem Pelzbeſatz. Große und kleine Läden, nicht nur 
auf der Vorderſeiie der Häuſer, ſondern auch in den Höfen, 
unzählige kleine Handwerkerbuden, in denen jüdiſche Schneider, 
Schuſter, Glaſer, Tiſchler, mit ihrer ganzen Familie vom 
frühen Morgen bis in den ſpäten Abend in drangvoll fürchter⸗ 
licher Enge ſchaffen, um ſchließlich in demſelben elenden Räaum 
auch ihre Nachtruhe zu ſuchen — all das deutet auf die un⸗ 
haltbare Lage des in Handel und Gewerbe tätigen oſtjüdiſchen 
Mittelſtanves hin. Seine Angehörigen drängen darum ja auch 
in Maſſen zur Auswanderung — in Amerika leben ſchon mehr 
Oſtjuden als in Polen — oder aber ſie proletariſieren ſich und 
gehen als Arbeiter in die Fabriken. 

Schon zählen die jüdiich⸗ſozigliſtiſchen Gewerkfchaften in 
der polniſchen Hauptſtadt allein über 20 000 in ihren Reihen 
organiſierter Arbeiter. Und an jeder Straßenecke ſtehen, ohne 
Schläfenlocken und Kaftan, in Hemdsärmeln oder zerriſſener 
Jacke jüdiſche Laſtträger herum. Ihr Berufszeichen iſt der 
mehrmals um den Leib geſchlungene Strick. Mit ſeiner Hilfe 
befeſtigt der Mann Laſten von oft erſtaunlichem Umfang auf 
ſeinem Rücken, unter deuen er dann von der Fabrik zum 
Laden, vom Laden zum Kunden einher teucht, den hageren 
Körper oft ſo tief gebeugt, daß das Geſicht ganz verſchwindet. 
War einſt der ſchwatzende und herumſuchtelnde Kleinhändler 
dic typiſche Geſtalt der polniſchen Großſtadt⸗Ghettos, ſo wird 
es jetzt mehr und mehr dieſer von doppelter Laſt niederge⸗ 
drückte Proletarier 

Der öffentliche Schreiber 
„Am Poſtſchalter für die Auszahlung von Geldanweiſungen 

drängen ſich am erſten Monatstage die Rentenempfänger: 
Kriegsopfer, Arbeitsinvaliden, penſionierte Beamte und Cſſi⸗ 
ziere. Der erhaltene Betrag iſt durch Unterſchrift zu quittieren 
— aber wie oft kommt es hier vor, daß der Empfänger ſeinen 
Namen nicht ſchreiben kann, ſtatt deſſen drei Kreuze malt und 
ſich von dem Schaltenbeamten dazu ſchreiben läßt, was das 
bedeuten foll. Soll er mehr ausfüllen als nur den Namen, 
ſo wendet ſich der Analphabet zum öffentlichen Schreiber. Ein 
ſolcher ſitzt faſt in jeder größeren polniſchen Amtsſtelle. Er iſt 
kein Beamter, ſondern eine Privatperſon, die mit dieſem Dienſt 
oft eine fette Pfründe übernommen hat. Je nach Umſang der 
einzelnen Arbeit und der vermutlichen Zahlungsfähigkeit des 
Auftraggebers zieht er ſeine Gebühr ein. Der Kundenkxeis 9 
meiſt recht groß: nicht nur der jeder Schreiblunſt Unkundige 
muß ſich an den weiſen Mann wenden, ſondern auch der Nicht⸗ 
pole, der die polniſche Sprache ungenügend oder gar nicht be⸗ 
herrſcht. Dazu gehört ja hier nicht nur der oder jene Ausländer: 
auch rund jeder dritte polniſche Staatsbürger iſt nichtpolniſcher 
Nationalitat. Vielfach haben die Angehörigen der nationalen 
Minderheiten allerdings gerade in den letzten Jahren die 
Staatsſprache neben der Mutterſprache erlernt. 

Aber da iſt doch noch ſo mancher, der ſich ſchriftlich nur in 
ruſſiſchen Schriftzeichen und ukrainiſcher oder⸗weißrutheniſcher 
Mündart ausdrücken kann oder aber Aüners Jiddiſch in den 
beiden hebräiſchen Alphabeten ſchreibt oder nur Deutſch., 
All dieſe Leute werden bier dem öffentlichen Schreiber tribr 
pflichtig, der ihnen nicht nur techniſch zur Hand geht, ſondern 
manchmal auch aus ſeiner Kenntnis der Amtsverhültniſſe kleine 
geſchäftliche Ratſchläge zuflüſtert. Vielleicht iſt es dieſe ſeine 
Rebentätigkeit, die ihn zum kleineren Bruder des Winkeladvo⸗ 
katen meacht, welche einzelne Behörden neuerdings zu ſeiner 

   

   

  

  

    

Verdräugung durch Beamte beſtimmt. Dicht bei vielen polnl⸗ 
ſchen Amtsſchaltern aber ſteht noch der Verſchlag, in dem der 
öffentliche Schreiber thront, ſelbſtbewußt durch ſeine, Kunſt, 
die nach neueren Schätzungen faſt der Hälfte der Bevölkerung 
des Landes immer noch ein Geheimnis iſt. 

Der Offizier im Café 
Dem Reichsdeutſchen, der nach Polen kommt, pjlegt Int 

Straßeubild mit zuerſt das zahlreiche Militär auſfzuſalleu. Die 
allgemeine Dienſtpflicht und die Reſervierung eines guvn 
Drittels des Staatshausbhalts für direkte und indirekte Heeres⸗ 
zwecke macht ſich beutlich bemerlbar. Man ſpürt es auch über⸗ 
all durch, daß die Uniform bier noch hoch im Kurſe ſieht. Auch 
dic gegenwärtige Regierung ſtützt ſich betanntlich nur auf eine 
Minderheit in der Vollsvertretung, dafür aber umſo feſter auf 
die Armee und ihr Offizierskorps. Die aus dieſem hervor⸗ 
gegangeuen Miniſter werden in atlen Zeitungen und auch in 
jedem Privatgeſpräch ſtets mit ihrem militäriſchen Rang ge⸗ 
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naunt: der Miniſterpräſibent iſt zwar nux ein Major, baſür 
aber früherer Adjutant des Kriegsminiſters, der als Marſchall 
die Hauplperſon im Kabinett darſtellt; der Juneuminiſter iſt 
General, der Arbeits⸗ und Poſt⸗Miniſter, auch der Lelier der 
Finanzen, ſind Oberſten uſw. 

Um dieſe Militariſterung des öffentlichen Lebens zu ver⸗ 
ſtehen, muß man ſich daran erinnern, daß alle dieſe Oſſiszlere 
iminerhin weniger volkskremd (ind, als ihre Berufslollegen 
in Ländern mit älterer Armee⸗Tropition, Das poluniſche Heer 
iſt ja wie der neue polniſche Staat erſt aute 10 Jahre alt! 
Wenn mauche Stabsofftiziere auch aus dem Heeresdieuſt Ruß⸗ 
lands, Oeſtereichs oder auch Preußens hervorgingen und viele 
von ihnen während des Weltkrieges in den polniſchen Legionen 
kämpften, ſo hat doch eine große Zahl von ihnen früher andere 
Berufe ausgeübt. K 

Mar trifft viele ehemalige Mediziner und Juriſten, aber 
auch Schrifiſteller und Künſtler unter ihnen, die ſich dieſer 
Vergangenheit auch keineswegs ſchämen. Am Café⸗Stammiiſch 
des bekaunteſten Warſchauer Witzblatts ſitzt zwiſchen, Dichtern 
und Journaliſten regelmäßig der Warſchauer Stadtlom⸗ 
mandant, der auch einmal Kunſtmaler war und hier noch immer 
hinein paßt. In einem andereir Café gibt es einen ſeſten Tiſch 
für die politiſierenden Offiziere, die die Regierungspartei im 
Parlament führen und dori, mitten im lauteſten Treiben, ihre 
zur Zeit ſehr maßgebenden Meinungen austauſchen. Ihre Ziele 
ſind autokratiſch; aber wenn ihre Verwirllichung weniaſtens 
teilweiſe gelingt, ſo nur, weil ihre Formen trotzdem einen ſtart 

demokatiſchen Sia behalten haben. —m. 

Errrrrnrrrrrrrrrnrrrnrrrrr 

  

      

Die Schweſter des „Do,X“ 
Taufe des grönten Flugbvotes Amerikas, das den 

regelmäßigen Paſſanſerverkehr, Neuyork-Buenos 
Aires verſehen ſon, 

Enrrnrnnnnrrnr 

Viktoria Zoubkoffs Pleite 
Verſteigerung deckt die Verbindlichkeiten nicht / 75000 Mark Erlös / Wohnung in einer Penſion 

Die Verſteigerung im Hauſe Zoubkoff endet mit einer 
Pleite. Der erſte Tang brachte nur einen Erlös von 75 000 
Mark. Auch am zweiten Tage bleibt die Sthau- und Sen⸗ 
ſationsluſt größer als das Intereſſe am Kauſen. Ein 
Käufer aus Berlin erſteht zwar ein Syeiſeſervice der Ber⸗ 

liner Porzellanmanufaltur aus der Zeit Friedrichs des Großen, 
das mit 700) Mark augeletzt war, ſür 3Dh Mart, im 
übrigen bietet mau aber nur auf kleinere Stücke und es iſt 
bezeichnend für den zweiten Tog, wenn ein Service, das mit 
5% Mark augeſetzt iſt und ein anderes, deſſen Ausgangs⸗ 
punkt 2˙0h Mark war, überhaupt keine Käuſer brachte. 
Beſtenfalls wird der Erlös der Verſteigerung Nuh h⁰ Mart 
betragen und das iſt wenig genug. denn die Verbindlichketten 
der Frau Zoubkoff überſteigen hilh o0ogd Mark. Aber ſelbſt, 
wenn dieſer Betrag eingehen würde, iſt es noch zweifelhaft, 
ob die (läubiger zu ihrem Recht kommen. Die Blcke⸗ 
burger Hyfkammer — Frau Boirbloff befindet ſich ja auch 
in jinanziellen Anseinanderſetzungen mit dem Haus Bücke⸗ 
burg — beanſprucht den Erlös der Auktion für ſich. 

Frau Zoubkoff iſt indes aus ihrem Palais in eine 
Godesberger Privatpenſion verzogen. Eine Hofdame, einige 
Möbel und ein Zuſchun ihrer Schweſter, der ehemaligen 
Landgräfin von Heſſen, ſind ihr neben dem, was ihr aus der 
Konkursmaſſe zugebilligt wird, verblieben — meldet Schmuck, 
indem er von erloſchenem Glanz und dem oroßen (eleud 
dieſer Prinzeſſin berichtet. Mit über einer halben Million 
Schulden, einem Hoffräulein und einem beſchränktem Mo⸗ 
natswechſel in einer Penſion am ſchönen Rhein zu ſitzen, für 
eine einſtmals preußiſche Prinzeſſin maa das vielleicht hart 
icheinen, wir aber möchten jeden beliebigen Arbeitsloſen 
fragen, was er dazu meint, 

  

  

80 Menſchen in einem Aahre gefreſſen 
Krotodile auf Bornes 

Man hat ſelbſt im Aquarium Angſt vor dieſem unheim⸗ 
lichen Getier, das man ſchon aus der bibliſchen Geſchichte kenut 
und von dem man weiß. daß es Menſchen mit Haar und Haut 
auffrißt. Und in den Acuarien ſieht nian nur kleine Exemplare 
und nichl die Rieſenbeſtien, die in der Freiheit Flüſſe und 
andere Gewäſſer bevölkern und die in mauchen, Ländern zur 
Landplage geworden ſind. Holländiſch⸗-indiſche Zeitungen be⸗ 
richten, daß in Südoſt⸗Borneo die Krokodilplage in fürchter⸗ 
licher Weiſe überhand genommen hat. In Benova Anjer, der 
Hauptniederlaſſung von Südoſt⸗Bornco. iſt es ganz beſonders 
arg. ö 

Man hatte dort eine gründliche Razzia gegen die Beſtien 
unternommen, nachdem von Juli 1927 bis zum Juli 1928 acht⸗ 

zig Menſchen den Krokodilen zum Opfer gefallen waren. Die 
Krokodile hatten ſich nicht damit begnügt. Menſchen zu freſſen, 
die ſich im Waſſer befanden; ſie hatten ſich ihre Opfer ſogar 
von den Booten heruntergezerrt. Die Razzia hatte eine vor⸗ 
übergehende Verringerung der Tiere zur Folge gehabt. Seit⸗ 
dem haben ſie ſich indes. wieder derart vermehrt, daß ſich die 
Bewohner von Benoc AÄnjer nach Sonnenuntergang — um 

dieſe Zeit nöhern ſich die Krokodile in großer Zahl dem Ufer 

— nicht mehr aus ihren Käuſern herauswagen. Man will nun 

die Regierung veranlaſſen, cueraiſche Maßnahmen zum Kampf 

gegen die bösartigen und. gefährlichen Tiere zu ergreif- 8 

Weunn der Wein gürt 
Die Feuerwehr von Lanſanne wurde dieſer Tage zu einem 

Reſtaurant geruſen, deſſen Lichtbof'derart in Gaswolken 

gehüllt war, daß einige Perſonen, die den Hof betreten 

wollten, ohnmächtig und betrunken danongetragen werden 
mußten. Die Gasolken ſtammten nämlich von der Gärung 
des friſch eingetroffenen Moſtes. Die Feuerwehr mußte mit 

       

Gasſchutzmasken, ausgerüſtet die Moſtſäſſer an die friſche 
Litft bringen und mit Gasreinigungsapparaten die verhäng⸗ 
nisvollen Gärungswolken ans dem vithlhvfe entſernen. 

Ein Wih, der Wirklichleit wird, . 
Wanzeubetämpſung vurch Spinnen, — Uunterſuchungen in der 

Wanzenſtadt Athen 

In alten Wibblättern findet man den, Vorſchlag, Wan zeu 
durch amerikaniſche Rieſenwanzen zu bekämpſen; dieſe ſollen 
die kleineren, einheimiſcher freſſen, ſo daß man ſie los iſt. Eine 
ähnliche Methode, die ſich jedoch nicht darauf beſchränkt, den 
Teufel mit Veelzebub auszulreiben, hal man nun in Athen 
gefunden. Die Hauptſtadt Griechentauds ſcheint überhaupt ein 
mit dieſen Tierchen überreich geſegneter Ort zu ſein: der Mu⸗ 
ſeumsdirektor S. Pittatis nennt die Stadt geradezu Koreo⸗ 
polis (Wanzenſtadt.) 

Dieſe Naraſiten haben ſich aber ſchon im grauen Altertum 
dort heimiſch gefühlt, denn ſie ſpielen ſchon in den Komödien 
ves Ariſlophanens eine Rolle. Als Athen 1922 die Flüchtlinge 
aus Kleinaſien aufnahm, 

wurde es in ihren Baracken ſo arg, daß ſie ihre Betten ins 
Freie trugen, 

um nachts einigermaßen ſchlafen zu können, doch wanderten 

die anhänglichen Haustiere dorthin nach. Alle Desinfektions⸗ 

mittel erwieſen ſich als machtlos, bis 1924 die Plage all⸗ 

mählich von ſelbſt erloſch, ſo daß man 1925 keine Wanzen mehr 

fand. 

Man unterſuchte die Sache näher und fand, daß die Blut⸗ 

ſauger anderen Inſelter zum Opfer gefallen waren, nämlich 

einer merkwürdigen Spinnenart. Dieſe Spinnen ſind 1) Zenti⸗ 

meler lang, 0,75 breit, haben vier Beinpaare und können mit 

Leichtigtei' Wanzen und Fliegen einfangen, auch, ohne ein 

Netz zu bauen. Die Wanzen, die ſich leiner Gefahr bewußt 

ſind, kriechen au ihnen vorbei: und ſchon ſtüzen ſich die Spinnen 

von rückwärts auf ſie und ſaugen ihnen das Bluüt volltommen 

aus, daß nur eine leere Hülle bleibt. Iſt eine Spinne gerade 
bei der Mahlzeit, und ſie will ſich noch 

ein zweites vorbeieilendes Opfer als Nachſpeiſe 

reſervieren, berührt ſie dieſes mit dem Hinterbein, worauf die 

Wanze ohne Stichverletzung in kataleptiſche Starre verfällt und 

wehrlos iſt. 

Die ungiſtigen, harmloſen Spinnen, die der Familie, Tho⸗ 

miſida flavidus Simon angehören, verzehren, 30—40 Beute⸗ 

tiere täglich. Das Weibchen legt 30 gelbe, Eierchen, aus denen 

im Sommer nach 18 Tagen die kleinen Spinnen austriechen, 

die ſich ſoßort auf viel größere Wanzen ſtürzen. und ſie töten. 

Es wäre zu empfehlen, dieſe Spinnen für den Gebrauch in 

verunreinigten Baracken, Kaſernen uſw. zu züchten. 

  

Die techniſierten Pilgerfahrten 

Man wird gar Eiſenbahn' fahren 

Mekka, das Heiligtum der Mohammedaner, zu dem all⸗ 

jährlich Millivnen von Anhängern Mohammeds wallfahren. 

war bisher künſtlich vom mudernen Verkehr ferngehalten 

morden, Erſt vor elni Zeit iſt verſucht worden, durch 

SAlntobnſſe, die von der Küſte des Roten Meeres nach Mekka 

verkehren. die Pilgerfahrten zu beſchleunigen. Nunmehr 

foll mit Hilfe engliſchen Kapikals zwiſchen Maan und El 

Akaba am Arabiſchen Golf eine Eiſenbahnlinie gebaut wer⸗ 

den. die in der Hanptſache dem Pilgerverkehr von Da⸗ 

matkus, Trau“ jordanien und Paläſtina nach Mekka 

dienen ſoll. 

    

.



  

PWirtschaft-Handel-Schiffahrt 
Große Getreidemengen in Danzig 

Starke Zufuhr — Geringere Ausfuhr 

War ſchon die Danziger Getreidezuſuhr im Auguſt ſehr 
lebhaft, ſo hat ſte im September eine Nexkoröhöhe erreicht, 
wie wir l ſeit einer Reihe von Jaßren nicht geſehen haben. 
Dle Septemberzufuhr ſtellte ſich auf 50 627 Tonnen auf dem 
Bahnwege, wozn noch etwa 6000 Tonnen Zufuhr auf dem 
Wafferwege kommen, während im Auguſt mit der Bahn 
nur 38 605 Tonnen landwirtſchaftliche Produkte kamen, Am 
lärkſten hat die Gerſtenzufuhr zugenommen, die mit der 
Bahn 28 020 Tonnen gegen 16 900 im Vormonat betrug. An 
Roggen kamen, 12 500 Tonnen gegen 11 100 Tonnen im 
Augitſt, an Hafer 2130 Tonnen, an Weizen 1158 Tonnen. 
Die Zufuhr an Hülſenfrüchten war vorläuſig mit 3859 
Tonnen im September gegen 1810 im Auguſt noch ſehr be⸗ 
Londen; An Kleie kamen nur 100 Tonnen, an Saaten 1032 

onnen. 

Die Geſamtzuſuhr auf Bahn und Waſſer war ſaſt drei⸗ 
mal ſo groß, wie im September des Vorjahres. Die Aus⸗ 
ſuhr iſt weit hinter der Zufuhr zurückgeblieben; ſie kam unr 
auf etwa ein Drittel von beren Menge! Inſolgedeſſen ſind 
in Danzig alle Läger überfüllt, man hat ſchon in größerem 
Umfange Leichter und Kähne für die Getreidelageruna her⸗ 
anziehen mitſſen, Es dürften zur Zeit etwa 70000 Tonnen 
Gelreide und Hülſenfrüchte in Danzla lagern. Die Gerſten⸗ 
ausfuhr betrug im September nur 7560 Tonnen, die Nog⸗ 
genausfuͤhr 7880, Tonnen, die Ausſuhr von Hafer 1570 
Tonnen, was bei Roggen und Gerſte gegen den Vormonat 
einen Rlickgang auf die Hälſte bedeutet. 

Die Ausſuhr von Hülſenfrüchten war mit 1110 Tonnen 
um etwa 400 Tonnen größer als im Vormoynat. An Raps 
wurben 2710 Tonnen verſchtfft, an Kleeſaat 66 Tonnen, an 
Melaſſe 2460 Tonnen und an ſonſtigem Viehſutter 350 
Tonnen. Die Einjuhr von landwirtſchaftlichen Produkten 
allf dem Seewege war im September naturgemäß gering. 
An Leinſaat kamen 1140 Tonnen, an Mais 60 und an Neis 
5%0 Tonnen. Die Ausfuhr von Getreide ging hauptſächlich 
iun? Belgien und England und nach Finnland und Lrtt⸗ 
and. —t. 

  

Dewey ermahunt Polen zum Abſichluß von Handelsver⸗ 
trägen mit Dentſchland und Rußland. Dewey, der ameri⸗ 
kaniſche Finanäberater der polniſchen Regierung und Auf⸗ 
ſichtsratsmitglied der Bank Polſki, wird ſeinen britten 
OQuartalsbericht nach ſeiner Rücktkehr aus Paris in der 
letzten Oktoberwoche abgeſchloſfſen haben. Die Veröffent⸗ 
lichung erfulgt, wie üblich, gleichzeitig in Polen und 
Amerika. Zu den üblichen Kapiteln über die allgemeine 
Wirtſchaftslage, Junduſtrie, Handel, Landwirtſchaft und 
Ftinanzen kommen dieſes Mal noch zwei Sonderkapitel 
hinzu, in denen die polniſche Zahlungsbilanz und die Stel⸗ 
lung Polens als Trauſitland behandelt werden. Im letzt⸗ 
genannten Kapitel wird hervorgehoben, daß Polen eine 
bermittelnde Stellung in den Handelsbeziehungen zwiſchen 
Weſt und Oſt zukomme, worans ſich die Mueutbehrlichkeit 
geregelter Beziehungen zn ſeinen Nachbarſtaaten ergebe. 
Dieſe Ausführungen Deweys, die ſich ofſenbar gegen die 
Fortdauer eines vertragsloſen Inſtandes Nolens mit 
Deuiſchland und Rußland richten, erregen in Warſchauer 
politlſchen Kreiſen größes Intereſſe. 

Fuſionsverhandlungen der Warſchauer Commerzbank. 
Wie der „Iluſtrowann Kurſer Codzienny“ mitteilt, würden 
Fuſionsverhandlungen zwiſchen der Commerzbank (Bank 
Handlowy) und der Anglo⸗Polniſchen Bauk in Warſchan 
bereits im April d. J. eingeleitet. Heute ſtehe man dicht vor 
dem Abſchtuß der Verhandlungen. Die Unterzeichnung des 
Vertrages werde in London erfolgen, wohin ſich der Vor⸗ 
ſitzende des Auſſichtsrates der Commerzbank, Fürſt Sta⸗ 
nislaus Lubomirſfi., und der Generaldirektor der Commerz⸗ 
bank, Guldlang. begeben haben. Während an der Commerä⸗ 
bank bisher mehrere Anslandsbanken, wie die Banca Com⸗ 
merctale Itallana, Banaue de Bruxelles, Niederöſterreichiſche 
Escompte⸗Bank, Harrimau, Hambros⸗Bank u. a. beteiligt 
mwäreu, ohne daß eine von ihuen einen entſcheidenden Ein⸗ 
jluß hätte ausüben können, werde nach der Fuſion das neue 
Bankunternehmen unter maſigebender Kontrolle der Britiſh 
Overſeas Bank Lid. ſteben. Das Blatt regiſtriert auch ein 
in den Warſchauer Börſenkreiſen aufgekommenes Gerücht, 
wonach eine weitere poluiſche Bank als Dritter im Bunde 
ſich der neuen Bankvereinigung anſchließen werde. 

Berliner Getreidebörſe 
Bericht vom 16. Oktober 

Es-wurden notiert: Weizen 23 3, Roggen 171—178, Brau⸗ 
gerſte 196—216, Futter⸗ und Induſtriegerſte 172—188, Hafer 178 
bis 180. loln Verlin —, Weizenmehl 28,00—33,.50, Roggen⸗ 
mehl 23.50—26.50, Weizenkleie 11.50—12,10, Ryoggenkleie 10,00 
bis 12,50 Reichsmark ab mürk. Stafionen. 

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäſfte. Weizen Oktober 
(Vortag 246), Dezember 253 plus Geld ), März 
(262/). Roggen Oktober 18—18824 (190), Dezember 1957 bis 
106 (195), März 207—208 (25077). Hafer Dezember 187—187U½ 
(187), März 19954 plus Geld (2007 

  

     

    

     

  

     

Amtliche Danziger Deviſenkurſe 
  
  
    

  

  

  

Es wurden in Danziger Gulden 16. Oktober 15. Oktober 
notiert für Geld Brief [ Geld Brief 

Banknoten 
100 Reichsmarrk — 100 SIotfhh . . 57.5 
1 amerikan. Dollar —. ..— Scheck London 2501,25.01½ 

  

Im Freiverkehr: Dollarnoten 5.—24—5,131. 

Danziger Produktenbörſe vom 15. Oktober 1929 
    
          
  

    
  

Dunziger Schiffsliſte 
Im Danziger Haſen werden erwartet: 

Di. D, „Hinrich“, 17. 10., 9 Uhr, leer von Pillau, Behnke 
& Slea. 

Dän, D. „Holland“, 
Artus. 

Lett. D. „Mars“, 16, 10, mittags, leer von Soelvesborg, 
Behnke & Sieg. 

Dän. D. „Niels Ebbeſen“, 17. 10. ab Kopenhagen mit Poſt 
und Paffagieren, Reinhold., 

Schwed. D. „Nurit“, 16. 10., 15 Uhr, ab Stockholm via 
Memel, (hüter, Behnke & Sieg. 

Dän. D. „Scotland“, 15. 10. ab Neweaſtle 
Artus. 

Di. D. „Svanhild“, ca. 18./1). 10. fällig, leer, Behnke & Sieg. 
Pol. D. „Tezew“, 16. 10., 16 Uhr, ab Masnedſund, Pam. 
Pol. D. „Wilno“, 16. 10., 9 Uhr, ab Gefle, Pam. 

15. 10., abends, ab Ymuiden, leer, 

mit Kohlen, 

  

Fuflon in der deutſchen Metallwirtſchaft. In der Metall⸗ 
wirtſchaſt hat ſich eine größere Fuſion vollzogen, und zwar 
ſind die Verhandlungen zwiſchen den Firmen Aron Hirſch 
und Sohn und H. Schoyer in Verlin zum Abſchluß gebracht 
worben. Das übernehmende Inſtitut iſt der Hirſchkonzern.      

Der Ausweis ber Banl von Danzig vom 15. Oktober 1929 
zeigt im Vergleich zum letzten Septemberausweis eine weitere Ab⸗ 
naßmẽ des ichjelportefeuilles und des Lombardbeſtandes um ins⸗ 
geſamt 0,99 Millionen Gulden. Der Umlauf an Noten und Hart⸗ 
geld hat ſich um 5,00 Millionen Gulden vermindert, während die 
ſonſtigen täglich fälligen Verbindlichteiten ſich um 1,38 Millionen 
Gulden erhöhten. Die geſetzliche Kerndeckung des Notenumlaufes 
beträgt 37,1 Prozent, die Zufatzdeckung durch deckungsfähige 
Wechſel und Metallgeld 73,2 Prozent, und die geſetzliche Geſamt⸗ 
beckung des Notenumlaufes 110,3 Prozent. 

Anziehende Preiſe auf dem polniſchen Hoplenmartt. Wie 
aus Lemberg gemeldet wird, herrſcht auf dem Hopfenmarkt 
zur Zeit eine ausgeſprochene Hauſſe⸗Tendenz. Die Preis⸗ 
geſtaltung ſteht üunter dem Einfluß der Tatſache, daß 
ſchätzungsweiſe etwa 60 Prozent der Hopfenproduktion von 
den polniſchen Pflanzern bereits abgeſtoßen ſind. Die 
Notierungen ſchwankten zwiſchen 4 und 12 Dollar pro 
Zentner. Ausleſeware iſt ſelten und erzielt bedeutend 
beſſere Preiſe. Das Intereſfe ausländiſcher Importeupe iſt 
ziemlich rege und wendet ſich zum größten Teil' weniger 
hochwertigen Sorten zu. Als größte Trausaktion der 
laufenden Saiſon wird aus Wolhynien der mit einer eng⸗ 
liſchen Firma getätigte Abſchluß auf 5000 Doppelzentner ge⸗ 
meldet. 

Deutiſche Kleinautos in Polen. Von der deutjchen Firma 
„Dixi“ wird in Warſchau eine Vertretung eingerichtet, die 
dem Abſatz der von der Firma hergeſtellten Auſtin⸗Klelu⸗ 
wagen dienen ſoll. Die Leitung der Warſchauer Vertretung 
hat T. Orlinſki übernommen. Der Preis eines Wagens mit 
einer in Polen gebauten Karoſſerte ſtellt ſich zur Zeit auf 
700 Zloty. In politiſchen Fachkreiſen wird damit gerechnet, 
daß nach dem Zuſtandekommen eines deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertrages eine recht ſtarke Einfuhr von Kleinautos 
aus Deutſchland zu erwarten wäre. 

    

Deutſehland batut die größßte 
iſ Beionbrücke 

Zwiſchen Rottenbuch und Echelsbach, auß 
der Strecke München — Oberammergau, 
wird ſie erbaut. Mit ihrer Spannweite 
von 180 Metern wird ſie die größte Beton⸗ 

brücke der Welt. 
* 
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Tfuruta ſchiwimmt Weltrekoro 
Hervorragende Leiſtungen bei den japaniſchen Meiſterſchaften 

Tiuruta, der flinke kleine Japaner, hat ſich jetzt endgültig 
zum beſten Schwimmer der Welt hochgearbeitet. Schon in Amſter⸗ 
dam lonnte er zwar den bis dahin Jür unbeſiegbar gehattenen Erich 
Rademacher einwandfrei hinter ſich laſſen. Dech er benötigte für 
das 200⸗Meter⸗Bruſtichwimmen 2:18,8. Mil dieſer Zeit blieb er 
aber immer noch acht Zehntel Selunden hinter dem von Rade⸗ 
macher in Brüſſel aufßgeſtellten Weltrekord zurück. 

Jeut hat ſich der Japauer zu ſeinem Weltmeiſtertitel auch den 
Weltretord geholt. Bei den Ausſcheidungstämpfen für die 
japaniſchen Meiſterſchaften ſchwamm er auf einer 25⸗Meter⸗Bahn 
200 Meter in 2:45. Auch über 10 Meter hat er cine glänzende 
Leiſtung vollbracht. Er ſtellte hierſür mit 1: 14,8 einen neuen 
japaniſchen Rekord auf. Auch dieſe Zeit iſt beſſer als Rudemachers 
Rekord, der auf 12: 15 ſieht. Sie bieibt aber noch hinter dem Well⸗ 
relord des Amerikaners Spence, der 100⸗Meter⸗Bruſt in 1:14 
ſchwamm, zurück. 

Bedeutende For— 
   

    itte haben die Japaner auch im Freiſtit⸗ 
jchwimmen gemacht. Hier ſiellte Sata mit 4: 58,6 einen neuen 
Landesrekord über 400 Meter auf. Er unterbot damit den deut⸗ 
jchen Relord Herbert Heinrichs, der auf 5:07 lautet, bedeutend 
und rückt ſchon dem Weltrekord Arne Vorgs, der für die Zurück⸗ 
legung dieſer Strecke 4:50,3 benötigte, bedenklich näher. In der 
100⸗Meter⸗Meiſterichaft ſehlte Takaiſhi. Sie wurde von Sata in 
10ʃ,8 gewonnen. Auch die übrigen Ergebniſſe der Meiſterſchaften 
reihen ſich dieſen Spitzenleiſtungen würdig an. Sie verdienen noch 
beſondere Bedertung durch die Tatiache, daß ſie faſt alle von 
jngendlichen Schwimmern erreicht wurden. So ſcheint ſich die 
nüchſte Olympiade immer mehr zu einem Zweikampf Amerila — 
Japan zuzufpitzen, in dem Europas Schwimmer nur noch wenig 
zu ſagen haben werden. 

Ein Sporiprogeß in Norwengen 
Angeklagter Ch. Hoff — Sind Vallanarnd., Thunberg, 

Arne Borg als Amateure anzuſehen? 

In Oslo begann am Dienstag ein aufſebenerregender 
Beleidigungsprozeß. den der Vorſitzende des norwegiſchen 
Landesvervandes für Sportweſen, 
Rode, gegen den bekannten Sportsmann Chbarles Hoff 
angeſtrengt bat. Hoff iit Redakteur der norwegiſchen Sport⸗ 
zeitung „Sportsmanden“ und hat in dieſer Zeitung u. a. 
Node charatterifiert als einen Mann, der die Korruption 
im norwegiſchen Sportsweſen eingeführt habe. 
Ter Prozeß wird ſehr ausführlich bebandelt, u. a. hat er 
ſich zu befaſſen mit der aufſehenerregenden Disagnalifizie⸗ 
rung Hofs als Amateur in Amerika und die Anufrecht⸗ 
erhaltung dieſer Disaualifikation in Norwegen, weiter niit 
Nodes Exklärung darüber, daß der Schlittſchuhlänfer Bal⸗ 
langrud Pryfeſfinnal ſei ſomie mit verſchiedenen anderen 
weſen. den über führende Leute im norwegiſchen Sports⸗ 
weſen. 
Im Laufe der Verbandlung bebauptete Charles Hyff. 

daß Clacs Thunberg als Profeſſional betirachtet werden 

   

  

   

müfſe. da er mit Wißßen der norwegiſchen Sportsleitung 
Geld in Norwegen angenommen habe. Ebenſo bebauptete 
er. daß der Schwede Arne Borg Profefional ſei. und end⸗ 
lich behauptet er, daß Advokat Rode als Manager für     
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babe. Matthicffen Einnahmen durch den Sport gehabt 
abe⸗ v 

Reichsgerichtsadvokat 

leiſtung von   

Die S. A. S. J. gegen die H. S. . 
Der Kongreß der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Sport⸗In er⸗ 

nationale nahm am Montag in ſeiner Schlußſitzung eine Re⸗ 
ſolution an, in der es heißt, daß die Verbände der Sozialiſti⸗ 
ſchen Arbeiter⸗Sport⸗Internationale keine Beziehungen zu den 
Verbänden der ruſfiſchen Sport⸗Internationale 
unterhalten dürfen. — Die Neuwahlen führten zur Wieder⸗ 
wahl des bisherigen Burcaus mit Deutſch⸗Wien und Gellert⸗ 
Leipzig an der Spitze. Der nächſte Kongreß ſoll 1932 in 
Kopenhagen ſtattfinden. 

Schach⸗Weltmeiſterſchaft 
14. Partie abgebrochen 

Am Dienstag wurde im Caſé König (Berlin) die 
14. Partie des Wettkampfes Alechin—Bogvljubow geſpiett. 
Bogoljubow hatte den Anzug und die Eröffnung war 
wiederum ein abgelehntes Damengambit, das aber von 
Alechin in anderer Weiſe als bisher verteidigt waärde—. 
Beim 26. Zug kam es zum Austanſch der Damen, woranf 
ſich ein Eudſpiel mit etmas Stellungsvorteil für Bogoljubow 
ergab. Die Partie wurde nach dem 40. Zuge von Schwarz 
in folgender Stellung abgebrochen: Weiß: RK g2, ' p5, Lbs, 
B u4, el, fl, Kg. h4; Schwarz: K d6,T a6, Ldd, E85, eß, ib, 
87, h5. Bogoliubow kann mit L b3—f' einen Bauern er⸗ 
obern, es iſt aber fraglich, ob dieſer Vorteil zum Gewinn 
ausreichen wird. 

  

Meraner Tennisturnier beendet 
Das internationale Meraner Tennisturnier wurde nun⸗ 

mehr endgültig beendet. Im Finale des Gemiſchten Doppels 
ſchlugen Frau Schomburg⸗Kuhlmann das italieniſch⸗engliſche 
Paar Fran Levi Roſenbaum⸗Hughes 10:8, 6:4. Frau 
Schomburg kam durch ihren Sieg im Dameneinzel der 
erſten Klaſſe über Frl. Kalmeyer mit 7: 5, 6:2 zu einem 
Doppelerfolg und holte ſich nach kurzer Pauſe zuſammen mit 
ibrer Landsmännin Frau Fritſch im Damendoppel gegen 
Fran Rreis. ben⸗Vrl. Roſt mit 7:5, 6:0 ihren dritten 
erſten Preis. 

Volbsturnmeiſterſchaften der D. T. 
1930 in Königsberg 

In Abänderung der bisher beſtehenden Pläne hat die 
Deutihe Turnerſchaft ihre für den 17. Auguſt 1930 in 
Alisſicht nenommenen nächzährigen Volksturnme7ſter⸗ 
ſchaften, um deren Durchführung ſich vor allem' Dresden 
unb Beuthen bewarben, mit dem 3. Auguſt 1980 in Kö⸗ 
nigsberg ſtattfindenden Alters⸗Treffen vereinigt, ſo daß 
der deutſche Onen damit erſtmalig eine Spitzen⸗Veranſtal⸗ 
iung' der Deutſchen Turnerſchaft erhält. —3* 

  

Polens Mittelgewichtsmeiſter Ruan 
konnte am Dienstag im Ring des Zeutral⸗Sport: 
gegen den Nordfranzoſen Pedaneur in einem 10⸗Run 
Kampf nur ein Unentſchieden erzielen. Mit dem⸗ 
Urteil trennten ſich die Fliegengewichtler Kid Oliv 
jeille und Challange⸗Paris, die wegen ihrer mäßigen 
Leiſtungen vom Publikum ausgepfiffen wurden. ᷣ, 

  

üg⸗Klub⸗ 
   

  

Einen neuen Frauenweltrekord im Speerwerfen will die 
jugendliche Hilde Röbl in Innsbruck mit einem Wurf von 
94 Metern aufgeſtellt haben, womit ſie die bisherige Höchſt⸗ 

Fräulein Hargus⸗Lübeck um 75 Zentimeter 
übertroffen bätke. 

1



    

Mielſeſtdor druuu 
EILMSE DER DMNZIGERVOLMKSSTIUNE 

Man nahn es mit der Liebe nicht genau 
Die Sittenloſigkeit der Frauen im alten Rom — Das Weib als Herrſcherin in Haus und Geſellſchaft 

Verſchwiegene Liebhaber 
Aus kaum einer wettgeſchichtlichen Epoche ſind uns ſo 

zahlreiche Kulturdokumente überlieſert worden, wie aus 
der des alten römiſchen Weltreiches. Bei allen altrömiſchen 
Schriftſtellern findet man bewehliche Klagen über die weiteſte 
Kreiſe ziebende Entſittlichung, die nicht zuletzt eine unheil⸗ 
volle Folge der zu langen und zu zahlreichen Kriege war. 
Die Beurteilung der damaligen ſittlichen. Verhältniſſe wird 
durch die Tatſache erleichtert, daß die Bertchterſtatter den 
verſchledenen Perioden dieſes Zeitalters angehörten; ſo tritt 
auch der Fortſchritt der Entſittlichung klar hervor. 

Als Auguſins im römtiſchen Senat gegen die Eheloſigkeit 
wetterte und mit neuen und ſtrengen Geſetzen drohte, wurde 
ihm die Zuchtloſigkeit der Franchn entgegengehalten. 
fällt damals auf die Franen ein weſontlich größerer Schuld⸗ 
am Verfall der Ehen und an der Unſittlichkeit zu. Das mutet 
uns als eine rechte Uebertrelbung an, aber tatlächlich ent⸗ 
ſällt bamals auf die Franuen ein weſentlich größer Sthuld⸗ 
anteil als auf die Männer, Zreilich lag das in der Haupt⸗ 
jache an dem damaligen Erziehungsſyſtem und an der Ehe⸗ 
leiſtet ole beide der Zerrüttung weiſtgehendſt Vorſchnb 
elſteten. 

Die Erziehung der Frauen endete viel zu früh. Kaum 
dem zarteſten Kindesalter entwachſen, wurden die jungen 
Madchen verlobt, und der viel zu frühe Eintritt in die Ehe 
war ein allzu Eier Uebergaug aus der abſoluten Abhängig⸗ 
keit von den Eltern, in die nahezu unbeſchräukte Freiheit. 
Dieſe plötzliche und undenkliche Erweiterung des Lebens⸗ 
horkzontes 

richtete angeſichts der großen Jugend der Frauen die 
größten Verheerungen an, 

da ſie an der Unzahl der Geuüſſe und der Zerſtrenungen 
durch Sitte und Herkommen teilnehmen durften, jedoch 
mangels jeglicher Lebenserfahrung nicht in der Lage waren, 
den Verſuchungen und Gefahren an ihrem Wege irgend⸗ 
welchen Widerſtand entgegenzuſetzen. 

Die Frau nahm innerhalb ihres Hauſes eine nahezu un⸗ 
beſchränkte Stellung ein, da die im alten römiſchen Recht 
begründete Vormachtſtellung des Mannes ſich im Lauſe der 
Zeit gelockert hatte und tcächlich einer Vormacht der 
Frau wich. Vom eigenen Manne, von der großen Zahl 
der Sklaven und Klienten und ſonſtiger Untergebener mit 
dem ehrerbietigen Worte „Herrin“ angeredet, war ſie in der 
kleinen Welt, die ein Haus mit den zahlreichen Liegenſchaften 
und dem Heer der Sklaven bildete, dieſenige, deren Wille 
über, Glück und Unglück, ja, ſelbſt über Leben und Tyd euk⸗ 
ſchied. Ungegachtet etwaiger perfönlicher Vorzüge war ſie bei 
iüer. Sintritt in ihre neue Welt des glänzenden Erfolges 

jer. ä ů 
Der Koketterie, Gefallſucht, Intriguc, den Leidenſchaften 

und dem Ehrgeiz war der Boden bereitet. 
Ste war Herrin ihrer ſelbſt und ihres Vermögens, deſſen 
Verwaltung ihr und nicht etwa ihrem Ehemann, dem nicht 
einmal der Nießbrauch der eingebrachten Mitgift zuſtand, 
oblag. So hielten ſich reiche Frxanen und ſolche, die reich 
icheinen wollten, einen eigenen Geſchäftsführer (prokurator). 
Die Prokuratoren waren ſchon zu CEicervs Zeiten 
ſtets Gegenſtand ſpöttiſcher Bemerkungen, beſonders, wenn 
ſie jung, hübſch und geiſtvoll waren. Dieſe Unabhängigkeit 
der Frau brachte es mit ſich, detß ſie ſich bald nicht nur zur 
unumſchränkten Herrin des Hauſes, ſondern auch ihres 
Mannes aufwarf. Der berühmte Satiriker Martial 
äußerte einmal: „... eine reiche Frau heiraten?... Ich 
babe keine Luſt, die „Frau“ meiner Frau zu ſein.“ 

Nun war aber die Schwelle ihres Hauſes für die Rö⸗ 
merin nicht die Grenze ihrer Machtſtellung, da ſie auch im 
geſellſchaftlichen Verkehr abſolut dominierte. Als die Sitten⸗ 
ſtrenge des alten aufſteigenden Rom der Zügellvſgkeit des 
Kaiſerreiches wich, machte ſich auch die Tendenz geltend, 
allen äußeren Zwang abzuſtreifen und die einengenden 
audeipen. im privaten wie im öffentlichen Leben nieder⸗ 
zureißen. 

Die Franen befuchten die Schanſpiele und die Gaſtmähler, 
die pft genug zu wilden Orgien ausarteten. 

Die Sitte jiel, daß die Frauen bei Tiſche ſaßen; ſchon zu 
Beginn der Kaiſerzeit taten ſie es den Männern aleich und 
Llagen, wie dieſe, bei den Gaſtmählern auf den die Tafel 
umgebenden Polſtern. Der korrumpierendſte Einfluß aber. 
ging vom Sklavenweſen aus, das auf die eheliche Sitt⸗ lichkeit im höchſten Grade verderblich einwivkte. Die ehe⸗ 
liche Un treue des Mannes wurde angeſichts der Skla⸗ 
verei in Rom ſtets ſehr milde beurteilt: kein Wunder, daß 

Ein moderniſiertes Bett 
Fort mit ben Muſchelauffätzen 

  

mit der ſortſchreitenden Emanzipatton der Frauen, dieſe 
gleiche Rechte für ſich reklamierten, Ein freches Epigramm 
Martials wirft ein grelles Schlaglicht auf die Zuſtände: 
„Deine Fran nennt dich einen Liebhaber der Mägde und iſt 
doch ſelber das Liebchen ihrer Säuftenträger.“ In den 
Sklaven, wie aber auch in den Abgöktern der Zeit, den 
Schauſpielern und Gladiatoren, fanden die Frauen 

ſtets willlge und vor allem verſchwiegene Liebhaber. 
Die Verhältnilſe mit den Schauſpielern nahmen ſchon im 
Jahre 24 u. Chr. derart anſtbßige Formen au, daß man die 
Pantomimen für längere Zeit aus ganz Italten verbaunte. 

Sölbſtverſtändlich bemühten ſich die Geſetzgeber, dem fort⸗ 
ſchreitenden Sittenverfall Einhalt zu gebteten. Doch da es 

nie gelang, das Uebel an der Wurzel zu packen, blieben alle 
derartigen Verſuche vergeblich. Die Strafen, die Auguſtus 
über Ehe⸗ und Kinderloſigkeit verhäugte, wurden durch ſo⸗ 
geuannte Scheinehen umgangen, zu denen ſich, beſonders 
weun es ſich um reiche oder zumindeſt wohlhabende Frauen 
handelte, gengend unvermögende Männer fanden, die ſich 
gern gegen klingende Münze heiraten ließen, vhne irgend⸗ 
welche Rechte geltend zu machen. Solche Ehen waren nakür⸗ 
lich niemals von langer Dauer, der Zweck war erreicht, und 

die betreffende Frau konnte 
bald die zünelloſe Freiheit genießen, 

obne ihre Beſtrafunn wegen Cheloſigkeit vefürchten zu 
müſſen. 

  

    

  

Alch 
eine berühmte Fran 

Dieſes Bild zeigt Fri. 
Ann! Ruß, die bei 

den nächſtjährig. Ober⸗ 

ammergauer Paſſions⸗ 

ſpielen die Rolle der 

Maria ſpielt Dieſe 

oberbayeriſchen 

Paſſionsſpiele, eine 

Aufwärmung mitte 

alterlicher Vollskunſt⸗ 

ſpiele, ſind ein Bei⸗ 

ſpiel dafür, wie man 

mit Religion Geſchäfte 

machen kann. 

  

Schon ein Bruchteil des überlieferten Makerials zeigt 
mit Evidenz, daß der ſittliche Verfall ein ungeheurer war. 
Alle Verſuche der Geſetzgeber, dem Verfall durch Schaffung 
neuer, Ehegeſetze Einhalt zu gebieten, erlitten Schiffbruch, 
weil ſie es nicht vermochten, die Lebeusgewohnheiten grund⸗ 
legend zu ändern, und ſo durch eine radikale Abkehr von den 
beſolgten Extremen eine Rücklehr zur alten, ſittlichen 
Streuge und zum Bewitftſein des mvraliſchen Verantwor⸗   tungsgefühls des einzelnen zu erzwingen. 

Rolf C. Neiner. 
* 

Eine Fran als ſozialiſtiſche Parteivorſttzende 
Ein Ehrenamt in der britiſchen Arbeiterpartei 

Arabella Suſan Lawrence, wurde kürzlich auf dem Kon⸗ 
greß ver engliſchen Arbeiterparlei zur erſten Vorfitzenden 
gewählt, Sie iſt die erſie Frau, die das Vertrauen der organi⸗ 
ſierten Arbeiterſchaft in ein ſo verantwortungsvolles Amt be⸗ 
ruſen hat. Das iſt um ſo bemerkeuswerter, als ſie gar nicht 
aus dem Proletariat hervorgegangen iſt. 

   
Arabella Suſan Lawrence 

Einer kleinbürgerlichen Juriſtenfamilie entſtammend, hatte 
Suſan Lawrence noch das Glück, die Privilegien ihrer Klaſſe 
zu genießen und die Univerſität in Cambridge zu be⸗ 
ſuchen. Nach einigen Semeſtern des Studiums der Mathematit 
— ſie erwarb verſchiedene alademiſche Grade — wandte ſie ſich 
von den abſtralten Wiſſenſchaften ab. Die London er 
Elendsviertel. Whitechapel und Popular hatten auf die 
junge, ſorglos nur den Wiſſenſchaften lebende Studentin tiefen 
Eindruck gemacht. Die bürgerliche Haustochter merkte, daß in 
dieſer „gottgewollten“ Geſellſchaftsordnung doch nicht alles ge⸗ 
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Uns allen ſind noch die greulichen 
Anhäufungen von Deckchen und Por⸗ 
zellanpuppen, von Muſchelaufſätzen, ge⸗ 
drehten Tiſchbeinen, Zierſchränkchen uſw.   

  
im Gedächtnis, die früher die Wohnun⸗ 
gen füllten. Moderne Möbel ſind glatt 
kearbeitet und wirken durch Flächen und 
zigenartige Holzmaſerungen. Aber leider 
ind ſolche modernen Möbel immer noch 
ſehr teuer. Und die minderbemittelte 

Bevölkerung muß ſehr oft entgegen ihrem 
ſthetiſchen. Empfinden ſich mit billigen, 

nmodernen Sachen begnügen. 

Wie leicht man bisweilen aber ſelbſt 
ei alten Möbelſtücken durch einige 
kühne Schnitte zu befriedigenden Ergeb⸗ 
niſfen gelangen kann, zeigt das neben⸗ 
ſtehende Bild. Links ſieht man ein 
Bett mii Aufſätzen, die nur Staub⸗ 
fänger ſind. Rechts ſehen wir ein Bett, 
das vorher genau ſo ausſah, wie das 
linte. Es wurde umgearbeitet und iſt 
dadurch ſchlicht und ſchön in der Form 
geworden. Zur Nachahmung empfohlen. 
Lehenbeit im Heim ſchafft Freude am 

eben. 

  

ordnet iſt. Das ſcharſe Auge der eislalt abwägenden Mathe⸗ 
Pmatiterin war jedoch zu wenig in ſozialen Dingen geſchull und 

noch zu ſehr in den Vorurteilen ihrer Klaſſe beſangen, als daß 
ſie die tieſeren Gründe der Maſſenverelendung zu erkennen im⸗ 
ſtande war. 

Im Jahre 1900 trat Suſan Lawrence der konſervativen 
Partei bei, arbeitete von dieſem Zeilpunkt ab ehrenamtlich in 
der Armenſürſorge und wüurde bald Miiglied der Schulbehörde 
Erſt uach zwölf Jahren langer politiſcher und ſozialer Tätig⸗ 
leit führte ſie der Weg zum Proletarial. Ihre Wellanſchauung 
halte ſie gründlich revidiert. 1912 Milglied der Ar⸗ 
beiterpartei, wurde ſie bereits im folgenden Jahre in 
den Londoner Stadtrat für den Vezirk Popular delegiert. Ihre 
Haupttätigkeit entfaltete ſie auf dem Gebiete der Kinde 
forge. Sie hatte aber einen ſchweren Sland geßenttiber der 
reaktionären Mehrheit, die dafür einirat, daß jeder Vezirt für 
ſeine Armen ſelbſt auſzukommen habe. Das bedeutete nichts 
anderes, als daß die wohlhabenden Viertel von ſozialen Laſten 
befreit werden ſollten. 

Suſan Lawreuce wurde nach dem Kriege meyrere Male er⸗ 
folglos als Kandidatin der Arbeiterpartei aufgeſtellt. Schließ⸗ 
lich eroberte ſie im Jahre 1923 ein Mandat für die Labour 
Party. Unter der erſten NRegicrung Macdonalds ernannte ſie 
der Unterrichtsminiſler Trevelhan zu ſeiner Parlamentsſelre⸗ 
tärin. Von 1919 bis 1924 war ſie Mitglied der nationalen Exe⸗ 
kutive der Arbeiterpartei. Die Frühjahrswahlen von 1929 
gaben ihr das nach dem Sturz Macdonalds verlorene Mandat 
zurück. Der zweiten Arbeiterregierung gehört ſie nun als parla⸗ 

        

  

Itua ein aroßes Schild: Ausverkauf. Vreis ietzt 

mentariſche Sekretärin des Miniſteriumis für Vollswohlfahrt an. 

Das vergeſſene Sommerkleid 
Traum vor einem Schaufenſter 

Es hängt im letzten der vier großen Schaufenſter. Lieb⸗ 
loſe Hände legten die Falten zurecht, ſchoben die Spitzen 
flüchtig zuſammen. Die mürriſchen Gedauken des ganzen 
Aerſongls kleben an dem Kleide. Würde ſich noch ein Käufer 
finden? 

„Es iſt eigentlich ſchön, aber langweilig.“ 
„Wie manche Frauen. Die Suggeſtivkraft fehlt. Es iſt 

nicht verlockend genug, nicht ...“ 

Vor Monaten war die ſaſt lebensgroße Wachsfigur in 
die Mitte des Schauſenſters gerückt, Hinter verhangenen 
Scheiben hatte der Chefdekorateur das Kleid eigenhändig 
um die alabaſterfarbenen Schultern der Puppe gehängt und 
den Preiszettel im Rückengekrauſe verborgen, den entwür⸗ 
digenden Preiszettel 

Am andern Morgen drängten die Ladenmädchen. ihre 
luſtigen Geſichter an die Scheiben. Sie, die, gewohnt ſind, 
die ſchönſten Sachen durch ihre Hände gleiten zu Iaſſen, ohne 
ſie zu begehren, bewunderten den Schnitt, den Wurf. Die 
Frauen mit dem Gemüſekorbe, von denen nur vier: auf ein⸗ 
mal vor der Scheibe Platz haben, ſchauten mit gleichgültigen 
Blicken vorbei. Die billigen, aufgetakelten Kleider im Hin⸗ 

kergrunde hatten es ihnen augetan. 
Dann und wann erſchienen Frauengeſtalten vor dem 

Fenſter, ſchlank und biegſam. Das Kleid ſehnte ſich nach 
ihnen. Sie giungen vorbei. 

An einem Spätnachmittage ſtieg der Verkäufer ins Fen⸗ 
ſter und drehte die Puppe herum. Das Kleid bing voller 
Erwartung da. Man merkte ihm den Wunſch an, mitge⸗ 
nommen zu werden. ... Promenade .. einmal eine Auto⸗ 
iahrt ., koſtbares Parfüm im Saum .. Eine gepflegte 
Männerhand, die ſich, zitternd vor innerer Glut, in Mond⸗ 
räüchten um einen Rücken legt... dem — 0ů ů 

In die Träume fiel die Frage nach dem Preiſe. ie 
Daine ſah auf einmal ſehr kritiſch aus. Ihr gefiet etwas 
in Kleide nicht . .. Sie würde ſichs überlegen .. ſie, kam 

zit)ht wieder.... ů 
Unwillig wurde die Puppr wieder nach vorn geöreht⸗ 

Geputzte Menſchen gingen am Fenſter vorbei. Im Schreiten 
lebten und atmeten die Kleider, Kein Blick ſtrich mehr übe⸗ 
die öden, langweiligen Wachsſiguren und das, was ſie 
trugen. Auf die ſchönen Raffungen ſeitlich heftet der Leh 

  
       



        

Das Kleid war entwertet. Die Augen vor den Scheiben 
jehen es nicht mehr bewundernd und ehrſürchtig au. 

Melancholiſche Gefühle, wie ſie eine ſterbende Roſe oder 

eine alternde ſchöne Frau auslöſen mögen, ſchieuen wie 

dunkle Fäden das ſeine Gewebe zu durchziehen. 

Tief in der Nacht, gerade, als der Mond einen Teil des 
Sthaufenſters aus dem Dunkel hob, ſtrich der Schatten eines 

Mannes über das Kleid. Die Haaxe läſſig geordnet, den 
Schlips verknotet.. (wie romantiſch), ein Dichter. Er 
jebte nicht die klappernde Schreibmaſchine., Er zog mit 
edler Gebärde vergilbtes Papler aus der Taſche. Darauf 

ſtand ein Vertz, der in, gewöhnlichen Proſageilen, lautete: 
„ſtomm als wilbdes, friſches Mädchen.. nicht als ſittſam 
würd'ge Dame mit Loranelte, Handſchuh'n, Schleppve 
was ſoll all der blöde Plunder..!“ Als ſeine Augen nach⸗ 
deuklich eintge Zeit auf dem Kleide im Feuſter geruht hat⸗ 

ten, ſcheine er weiter: „Streu ein blumenbuntes, Kleidchen 
üUber deine ſommerlichen, Sthultern ... ſplunwebzart und 
duftumfloſſen . ., ſo möcht' ich dein Wunder leben ..“ 

Eiuen Dichter inſpiriert zu haben (.. ſtreu' ein blumen⸗ 
buntes Kleidchen ..), war für das arme Äusverkaufskleid 
ein großes Erlebnis. 

Am andern Tage fraglte eine Fran ſchüchtern nach dem 
Kleide im Fenſter. Es wurde von der Puppe geuommen 
uUub der Frau gezelgt. Sie. ſchaute es verliebt an, ſtrich mit 
ihren barten Händen daran herunter. Sie ſah, im Spiegel, 
wie ſie jünger und ſchöner erſchten. Der Verkäufer ſragte: 
„Darftich es Ihnen einpacken?“ Die Fran ſaate nichts. Sie 
überlegte: Für den Preis muß mein Mann eine Woche ar⸗ 
Veiten ... früh raſſelt der Wecker .. eine Stunde Mittags⸗ 
„phuſfe ... deu ganzen Tan Mühe und Arbeit ... abends 
Müdlgkeit. 

W Haben legte ſie das Kleid hin, dankte und ging aus 
dem Laden. 

Das Kleid mußte die vorwurſsvollen Blicke der Ver⸗ 
käufer ertragen. Es wurde nicht wleder auf die Wachsfigur 
Im Fenſter Lebeug ſondern lag auf dem Ladenttſch, zer⸗ 
kullllt, von vielen Händen berührt — bis es nach dem Aus⸗ 
uerkauf wieder ins Fenſter wanderte, in eine Ecke. 

Längſt iſt das Sonnentor des Sommers gefallen, Länaſt 
raſchelt fahles Laub auf den Promenaden. Im lebten der 
vier großen Schaufenſter aber lient noch ein blumenbuntes 
Sommerkleid. H. H. Strätuer. 

Eine Frau, die 24 Stunden den Mund hält 
Die gute Stadt Memphis im Staate Tenueſſee ſtehl zur 

im Heichen eines ungewöhnlichen Weitbewerbs. Ein fünſzehn⸗ 
jähriges Mädchen, Evelhn Walker, hat ſich erboten, ſich cinen ganzen 
Tag Und eine ganze Nacht laug des Sprechens zu enthalten. Gelingt 
ihr dieſe Kraftprobe, ſo wird ſie ſich rühmen dürſen, einen Welt⸗ 
relord aufgeſtellt zu haben, gegen den keine ihrer Schweſtern anzu⸗ 
ämpſfen wagen dürfte. 
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IeEse? Maniel aus mekieriem 
SaAußtctacen asß 
Süünt umn den jerlichen Halt⸗narupden 

Syon-Schnitt, und 

Dir Schnitts sind bei üDer Firmn Syaon, Sopragufſr Mr. 61, vocrätig. 

Perlennägel, der neueſte Modeunfug 
Für Frauen, die nichts zu tun haben 

Die Damen der Londoner Ggeſellichaſt (in der man ſich in 

der Tat zu langweilen ſcheint) haben wieder einmal cine 
neue Mode, diesmal zur Abwethfelung eine Fingernägel⸗ 

mode, erfunden. Die Art, wie die roſigen Nölchen in Zu⸗ 

kuͤnſft zurechtgeſtutzt werden ſollen, iſt geradezu aufſzhen⸗ 
erregend und bedeutet eine erochemachende Umwälzung auf 
dem Gebtete der Manitürtunſt. Die Nägel, meiſt kurz oder 

„ „ ..... r neßô-„ „% 

    
   
   

Sich ſelbſt geoxfert 
In Wien wurde ein Deukmal für das Dienſtmädchen Mar⸗ 

garete Maunbart enthüllt, das zwei Kinder, die ſie beauſ⸗ 
ſichtigte, vor dem Ueberfahren rettete. Sie ſelbſt geriet anter 

die Näder des Autos und wurde getötet. 
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Der flotte Mantel 

Er iſt uns Frauen im Herbſt und im Winter unentbehrlich, A 
der tadellos verorbeitete, mollige Mantel. Es gibt vielerlei 
Stoffe, die ſich zur Herſtellung der Mäntel eignen: ſchöne 
weiche Tucharten, Belours de laine, Zibeline, ſowie eine 
Reihe ſehr flotter Phantaſiegewebe, unter denen die genoppten 
und geſprenkelten ſehr beliebt ſind; ein glattes, ſchönes Tuch, 
überhaupt jedes einfarbige Gewebe. wird in erſter Linie für 
den Nachmittagsmantel verwendet. Der Vormittagsmantel 
dagegen, der praktiſche Laufmantel, vertritt in ſeiner ganzen 
Aufmachung das ſportliche Genre und wird meiſt aus einem 
gemuſterten, ſportlich wirkenden Material hergeſtellt. An allen 
Münteln aber ſpielen die Schnitiformen, die längs⸗ und quer⸗ 
laufenden Teilungen, die wichtigſte Rolle; ſie geben den Mo⸗ 
dellen den großen Schick. Naturgemäß verlangen dieſe kom⸗ 
plizierten Formen eine tadelloſe Verarbeitung; Teilungen, 
Steppereien, aufgeſteppte und inkruſtierte Blenden würden 
einem Mantel kaum zum Vorteil gereichen, könnten beſtimmt 
nicht als Schmuck gelten, wenn nicht alles mit jabelhafter 
Alturateſſe ausgeführt wäre. Bei karierten und fein geſtreiften 
Geweben kann die Wirkung ſolcher Teilungen noch bedeutend 
erhöht werden, wenn man das Material in verſchiedener Fa⸗ 
denlage verarbeitet, das heißt, wenn man einem geraden ge⸗ 
ktreiften oder karierien Mantel ſchräg oder querlaufende Teile 
einarbeitet (C 8514) Im allgemeinen wird die Figur durch 
den Mantel betont: in der Taille iſt der Schnitt leicht tailliert 
und unten mehr oder weniger glockig ausfallend. Daneben 
gibt es natürlich, als Ergänzung der feſchen, geradlinigen und 
koffknappen Vormittagskleider, auchgerade Mäntel, denenhöch⸗ 
ſtens ein paar ſehr feſt eingebügelte Falten die nötige Weite 
geben. Zu allen Modellen ſind Lyon⸗Schnitte erhältlich 

A. K. 

Kuha. in Kra⸗ S5rt Bornehmer 1 
eingefakte Senden. Srichn Wutelem Somespun. 

ten⸗ und am geteilt und mit eingeſetzen X. 
redr 44 E üiger Kuopffchinf 

  

tantel aus en 
e Vorderlell Eb U 

üichen verlehen. Doppel. 
. Lüyon-Schriti, Größe 44 u. 48 

Kewbder Sohnitt) 

oval getragen follen jetzt wachſen, üöruhen und gedeſihen, dis 

ſie beinahe die auſehnliche Län⸗ er durch einen Erſatztei! 
verlängerten Zin⸗ der chine enn Mandorine erreiche—, 

Sodann tritt die zuſtändige Fachkraft in Tätigkeit. polier: 

die Rieſennägel dreiectig, rundet die Spitze und preüt dieſ⸗ 

ciner formvollendeten Perle gleich. Für ſtilechte Färbung 

wird natürlich geſorgt; die Firgernägel alitzern, bezaubern 
und erwecken den (änjchenden Ciydruck, als wären ſie mit 
echlem (beileibe nicht etwa imitierwn!) Perlen verjehen. 
Die neue Mode beweiſt wieder einmal, daß in der heutigen 
vercüclten ticit nicht alles echt iit, s alänzt. 

Ob ſich der neueſte Modefimmel durchfetzen wird, iſt 

allerdings ſehr fraglich, denn — ſür wohlbeleibte Damen 

mit kurzen und dicken wingern kommen die Perlennägel 

laum in Frace. Im übrinen ſoll Paris, die anertaunte 
(Geburtsſtätte der eyrropäifchen Damenmode, die Perlennägel 

glatt abgeiehnt haben und wartet zu Beginn der Sarſon 
mit einer individnellen Neuerunn auf demſelben Gebiete 
auf: Dauach ſollen von unn an auch die Wingernägel, der 
mundünen Taumen in den Dienſt einer einheitlichen Far⸗ 

benſumphonie geſtellt werden und ihre Lackierung der 
Farbe des Kle des entſprechend wechſeln., linter Umſtän⸗ 
den alſo läglich mehrere Male. Zu dieier Reiorm kaun 

man weyn auch nicht die Damen ſu doch zumindeſt die ein⸗ 

ichläaige Anduſtrie ganz gewiß beglückmünihen! ... 

Die Folgen des „Sichnuslenans“ 
Ein Doktor, der Dummheiten verzapft 

Daß die Fürſorge für uneheliche Kinder eine unheil⸗ 
volle Wolge des „Sichauslebens“ ſet, ſtetzt allen Ernſtes in 

einem Vortrage zu leien, den ein Dr. Scer aus Kol⸗ 
berg in der Pommerſchen! ( Heimathothſchitle gehalten 

hat, und der in Nr àb des Pommerſchen Genoſſenſchaſts⸗ 
blattes der landwirtſchaſtlichen Genoiſenſchaften wieder⸗ 
gegeben wird. Der ſundamentale Satz verdient, im Wort⸗ 
laut kierhergeietzt zu werden: „Wohin das beutine „Sich⸗ 
ausleben“ jührt, ſehen wir an den letzten Folgen der Sy⸗ 

zialiürjorge, der Sorge ſür die unehellchen Kinder, ſehen 
wir au den Folgen einer äbertriebenen Arbeitsloſenfür⸗ 
ſorge. „Alles wird der Familie genomwen. Verantwortung 
und Würde“ — uſw. [(Die Worte ſinb auch im Ortginat 
ſettgedruckt.). 

Ein Kommentar zu dieſer Auslaſung erübrigt ſich eigent⸗ 

  

    

      

lich. Nur eine Frage ſoll an Herrn Dr. Seer gerichtet wer⸗ 

den: Sollte nicht vielleicht eher die Zeugung unehelicher 

Kinder eine Folge des „Sichauslebens“, ſpegiell der Män⸗ 

ner, ſein, als die Fürforge kür ſie, und ſollten gerade die 
Männer aus Kreiſen des Herrn Dr. Seer dieiem letzten 
„Sickansleben“ ganz fern ſtehen? Ja, ſollle nicht die Für⸗ 

ſorge für die armen Kinder erſt dadurch uotwendig werden, 
daß jene Herren ſich nur gar zu oft den Folgen ihres „Sich⸗ 
austebeus“ entziehen? — Auf diele Frage wird Serr Dr. 
Seer wahrſcheimmich die Antwort ſchuldig bleiben. 

TTTrnrrrrrrrrrrnrrnnrrnrnrrrrrrnnrrnnnnnnnrrr 
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C 8514 Sportlicher Mantel aus großkarierter Ho⸗ 
mespun. Apart ſind die Auiſchläge-aus Dei, aust 
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       Dlece aaf vofketen Wöbeln entfernt in weni- Aidenüe, a düüne eines Seinenläppchens ralnia ver⸗ 

Kleine Stäcke ver zerbrochenem Glas. die ſich nicht auf⸗ 
Larben unt. nimmt man mit einem feuchten wollenen 

Sopie, in denen Milch. zeriprungene Eier over Kobl 
lege man nicht in haßes Spülwafſer, da ſie fic omt auth 
Woflerden. reinigen Iaflen: man weiche sie mit kaltem 

  

Vraudwunden beilen raſch, wenn man ſie mit einem Um⸗ 
ſchlag, aus Hafermehl und kaltem Wafjſer bergeſtellt, beleat: 
das küblt und beilt zu gleicher Zeit. 

Allumiuium⸗TXöpie. die bei längerem Gebrauch blind und 
Unanſehnlich gewurden ſind, werden wieder blank und wie 
neun, wenn man ſie einige Minuten mit Anfelichalen, 
absdticalen oder Spinatabfällen auskocht und danach 
E t. 

Strumvibalter in Form von geſclviſenen Gummiringen 
ſollten überhaupt nicht mebr getragen werden. Eie 
bindern den Blutkreislauf, fördern Krampfadernbildung 
und ſind darum durchaus ungeiund. 

MWeſfinggegenkänpe. Stangen und Grinſe ſchützt man vor 
dem ollzu ſchnellen Blindwerden, menn man ſie wöchentlich 
einmal mit Oel abreibt. ———     

Dörrobſt, das beim Liegen anjängt zu ſchimmeln oder bei dem 
ſich Maden oder Milben bemerkbar machen, muß ſchleuniaſt 
noch einmal nachgedörrt werden. Am beſten ſchiebt man es 
nach dem Backen in den beißen Vratofen und läßt es dor: 
gut austrocknen. 

Ein gutes Desiniektiousmittel für ven Küchenausguß erbält 
man durch Miſchen von zwei Eßlöffeln Soda und einem 
Teelöffel Salmiak in zirka vier Liter kuchendem Waſſer. Man 
gieße dieſe Flüſſigkeit ſehr beis in den Ausgußs und reinige 
damit aleichseitig das Becken. 

Waſſerflaßchen und Weintaraffen reiniat man leicht mit 
Sals und Eſſig. Man ſchüttelt einen Teelöffel voll Salz in 
die Flaſche, gießt etwas Eſſig darauf und ſchüttelt aut. 

gerzeureſe ageben eine aute Jußbovenwichſe. Sie werden 
Deueunht durchgeſeibt und mit ein wenig Terpentin 
ermi



  

  

Tödlicher Urnfall auuf dbem Hauptbahnhof 
„Ein Poſtbeamter vom Zuge erfaßt und getötet 

Geltern abend gegen 8.40 Uhr iſt ein Beamter bdes Poſt⸗ 
amtes 5, der Oberpoſtſchaffner Wilhelm Dahlmann aus 
Neufahrwaſſer, beim Ueberſchreiten der Gleiſe auf dem 
Hat ahnhof töblich verunglückt. Das Unglück ift wahr⸗ 
ſcheinlich an einer liebergangsſtelle über die Gleiſe, welche 
gewöhnlich durch Schranken verſchlollen ſind, geſchehen. D. 
iſt anſcheinend über die Gleiſe gegangen, um von dem um 
an beien abends ans Warſchau einlaufenden Zuge die Poſt 
zn holen. 

Der Beamte überanerte die Gleiſe unmittelbar hinter 
einem ſahrenden Zuge und hat ſcheinbar das Herannahen 
des von der anderen Richtiung einlaufenden Zuges nicht bo⸗ 
merkt. Vom Zuge erfaßt, wurde er zur Seite geſchlendert. 
Die Leiche wies eine klaffende Stirnwunde aus, aus welcher 
das Gehirn heraustrat. Erſt gegen 10.20 Uhr abends wurde 
ber Vernnglückte nach dem Leichenſchanhaus auf dem Hagels⸗ 
bera gebracht, und zwar durch ein Poſtauto. 

  

Sie pfiſſen ihnen was 
Die Hafenarbeiter kümmerten ſich nicht um die 

kommuniſtiſche Parole 

Gewerkſchaften, Senat und Volkstag ſind damit beſchäf⸗ 
tigt, die Arbeitsverhältniſſe im Hafen ſo zu regeln, daß der 
tatſächliche Bedarf an Arbeitskräften gedeckt, genügend Er⸗ 
werbsmöglichkeiten im Hafen vorhanden und die freiwerden⸗ 
den Arbeitökräfte der Erwerbsloſenfürſorge zugeführt 
werden. Das paßt den Kommuniſten nicht, die durch dieſe 
Maßnahme wieder einen Teil ihrer Auſitiſchensgether. 

üu verlieren befürchten. Die Kommunlſtiſche Partei ver⸗ 
ſucht deshalb, wieder einmal im Trüben zu fiſchen. Sie 
batte zu einer Vruthen, Demonſtration“ nach dem Hakelwerk 
aufgerufen, und um dieſer mehr Nachdruck zu verleihen, 
hatte man die Parole ausgegeben, den Hafen ſtillzulegen. 
Um 2 Uhr ſollte geſtern nachmittag überall im Haſen die 
Arbeit eingeſtellt werden, Doch die Hafeuarbeiter dachten 
gar nicht daran, dieſer kommuntiſtiſchen Parole zu folgen. 
Gegen 5 Uhr nachmittags hatten ſich auf dem Hakelwerk 
etwa 200 bis 600 Perſonen eingefunden, auf die vier kͤmmu⸗ 
niſtiſche Redner losgelaſſen wurden. Es waren die ublichen 
Tiraben, mit wenig Logik, aber um ſo mehr Lungenkraft 
vorgetragen. Eine Kommiſſion von fünf Mann wurde nach 
dem Volkstag geſchickt, um dort zu verhandeln. Nur ſchwach 
klaung das Hoch auf die kommende Weltrevolutloöon. Dann 
ging man mißvergnügt auseinander, denn ſelbſt die kommu⸗ 
niſtiſchen Redner mußten eingeſtehen, daß die Beteiligung 
an dieſer Verſammlung nicht bei weitem ihren Erwartungen 
entſprothen hat. 

Er polte Mutobeſther werden 
Das „geſtohlene“ Glückslos 

Es dürfte noch allgemein bekannt ſein, daß der Hanpt⸗ 
ngewinn der diesjährigen Verloſung des Danziger Reiter⸗ 
vereins in beiden Serien einem Schloffer zufiel, der da⸗ 
durch Beſitzer zweier Autos wurde. Dies ſeltene Glück hat 
einen Häudler aus der Fleiſchergaſſe uicht ſchlafen laſſen. 
Er lief zum Kadieümit der Behauptung, ſein bishertger beſter 
Freund hätte ihm das Glückslos geſtohlen und dem Schloſſer 
am Nehrunger Wet gegeben, damit dieſer für ihn das Auto 
in Empfauh nehmen ſollte. Die polizeilichen Ermittlungen 
ergaben jeoͤpch, daß der Beſchuldigte den, wie ſick heraus⸗ 
ſtellte, rechtmäßigen Beſitzer des Glücksloſes gar nicht kennt, 
ſo daß die Anklage aes Händlers in ſich zuſammenfiel. 

g * —.— ——* 

Die Hundebeſitzer proteſtieren. In der letztenMit⸗ 
gliederverſammlung des Danziger Kynologenklubs (Dech) 
erſtattete der 1. Vorſitzende Vericht über Verhandlungen 
ſeitens der geſamten Danziger Hundevereine unddes Dan⸗ 
ziger Tierſchutzvereins mit dem Verwaltungsgericht beziügl. 
einer vom Senat beantragten Poltzeiverordunng betr. Mit⸗ 
führen von Hunden im Walde. Dieſe Verordnung ſieht 
einen ganzjährigen Leinenzwaug für die Waldungen im 

  

ganzen Gebiet der Freien Stabt Danzig vor. In der Ver⸗ 
jammlung kam zum Ansdruck, daß dieſes eine ungeheure 
Erſchwerung der, Hunochaltung, außerdem nach Anſicht aller 
beteillgten Hundebeſiborvereine eine unnötige Maßnahme 
ſei, denn gegen wilbernde Hunde beſtehe das Selbſtſchutz⸗ 
recht der Jäger, reſp. Schadenerſatzpflicht der Hundebeſtver. 
Auf jeden Fall lehne die Verſammlung einmütig die ge⸗ 
plante Polizelverordnung ab. — Der geplanten Zwera⸗ 
hundſchau im geſellſchaftlichen Rahmen brachte die Verſamm⸗ 
lung großes Jutereſſe entgegen. 

  

    
Die Trinkbecher werden abgeſchafft 

ö Kampf gegen Typhus auf der Bahn 
Schon wiederholt wurde feſtgeſtellt, daß die Einrichtungen 

auf der Eiſenbahn in bedeutendem Maße die Entſtehung von 
Unterleibstyphusepidemien begünſtigen. Die gepolſterten 
Sitze, die Aborte in den Wagen und vor allem die Trink⸗ 
becher auf den Bahnhöfen ſind wahre Krankheitsberde. Schon 
ſeit einigen Monaten betreibt das Eiſenbahnminiſterium 
unter größter Anſtrengung die Desiufizierung der Sitze und 
Aborte. Nun wird eine Verftigung erlaſſen werden, auf 
Grund der die Trinkbecher abgeſchafft und die Bahnhofs⸗ 
wärter angehalten werden ſollen, darauf zu achten, daß in 
den Trinkwaſſerbehältern ſich immer gekochtes Waſſer 

  

beſindet. 

Ein Zuchthutts miedergebrannt 
ů Die Urſache unbekannt 

In dem mit 790 weiblichen Gefangenen belegten Zucht⸗ 
baus von Stirads in Polen brach aus noch unbekannter Ur⸗ 
ſache Feuer aus. Die Zuchthäuslerinnen mußten aus ihren 
Zellen entlaſſen werden und ſtürzten in wilder Angſt davon, 
Das Zuchthaus und die Nebeugebäunde wurden ein Raub 
der Flammen. Die Gefangenen wurden von herbettele⸗ 
phonlkerten Polizeitruppen wieder in Haft genommen. 

  

SFveitod eimes Ehepaates 
Wirtſchaftliche Schwierigkeiten waren die Urſachen 

Der Schneidemilhlenbeſitzer Johann Breuneiſen in 
Groß⸗Baum, Kreis Labiau, kam in der Nacht zum 15, d. M. 
in Begleitung eines auswärtigen Beſitzers nach Hauſe und 
ſand ſeine Ehefran im Bett liegend erſchoſſen vor. Daxrauf 
erſchoß er ſich ſelbſt mit einer anderen Piſtole. Wirtſchaft⸗ 
liche Schwierigkeiten dürften die Veranlaſſung zu der krau⸗ 
rige Tat geweſen ſein. 

Eheſcheidung beingt es an den Tag 
Ein Suverintendent unter ſchwerer Anklage 

Iu oſtpreußiſchen Blättern ſind in den letzten Wochen 
Artikel veröffentlicht worden, in denen einem im Ruheſtand 
lebenden Superintendenten ſchwere ſittliche Verfehlungen 
gegen Jugendliche zum Vorwurf gemacht werden. Der Ober⸗ 
ſtaatsanwalt in Juſterburg hat zur Auſklärung dieſer Be⸗ 
zichtigungen, die zuerſt in einem bei dem Landgeritcht in 
Elbing ſchwebenden Eheſcheidungsprozeß geäußert worden 
ſind, gegen den früheren Gelſtlichen ein Ermittelungsver⸗ 
jahren eingeleitet wegen Verbrechens gegen den & 174 und 
ſchloſſen iit gegen den § 175 StéhB., das noch nicht abge⸗ 

Ichloſſen iſt. 

K Tod durch Pflanzengijt 
Im Stadtkrankeuhauſe in bau ging ein junger Litauer 

die finnloſe Wette ein, daß er für 20 Zigaretten das Waſſer 
der Blumenvaſe austrinken werde, Das Waſſer in der 
Vaſe war elwa drei Tage alt. Der leichtſinnige junge Mann 
ſpürte bald, nachdem er von dem Waſſer getrunken hatle, 
ſtarke Schmerzen und ſtarb am nächſten Tage. Es wurde 

    
    

  Vergiftung durch Pflanzenglſt feſtgeſtellt. 

Letxte Nachriüefften 

Alhoholſchmuggler unterhalten eigene Junhbſtafton 
Razzla negen Neuyorker Schmunaler — 32 Verhaſtungen 

Neuyort, 17. 10. Mehr als lzo Prohibltionsbramte 
und Beamte der Staatspolizeli führten geftern abend in 
der Stadt Neuyork und in den angrenzenden Teilen des 
Staates New Jerſey eine wohlvorbereitete MRaßzia genen 
den Schleichhaudel mit alkoholiſchen Getränken aus, Inxer⸗ 
halb von. 1% Stunden wurden in weit auscinauderliegenden 
Getenden der Stadt ze Perſonen verhaftet. In Highlands 
(Aew Jerſen) wurde ein Landſitz beſetzt, der mit unter⸗ 
irdiſchen Gängen ausgeſtattet war und euorme Vorräte an 
Munition und Spirituoſen enthielt. 

Ctwa 1% Kllometer von dieſem Hauſe entfernt ent⸗ 
deckten die Beamten eine geheime Funkſtation, die die Ver⸗ 
bindung mit Schmugglerichiffen auf, hoher See aufrecht⸗ 
erhielt und, falls eine Ladung alkoholiſcher Geträuke au 
Land gebracht werden ſollte, die nötige Angahl von Laſt⸗ 
untomobilen an Ort und Stelle dirinierte. Der Ring der 
Alkoholſchmuggler beſitzt mehrere Damofer. die Spirituoſen 
von den Berundainſelu und von St. Pierre auf Miguelon 
nach der amerikaniſchen Küſte brachten. Man kam der 
Tütigkeit des Schmugglerrings badurch auf die Spur, daßz 
chifrierte Funkſprüche der geheimen Radioſtation aufge⸗ 
fangen und von Sachverſtändigen der Bundesbehörden ent⸗ 
zäiffert wurden. 

Auf dieſe Weiſe war den Behörden bekannt geworden, 
mnaben die Büros und die Lagerhänter des Ringes be⸗ 
janden. 

Leichenfund in einer Berghöhle 
Brannſchweih, 17. 10. Iu einer Höhle beil Ujtrungen 

wurde die Leiche eines Mannes euldeckt. die in einem Seiten⸗ 
gang zwiſchen zwel Felsſpalten in aufgerichteter Stellunn 
eingeklemmt war. Reben dem Toten lanen eine vermoderte 
Mütze uud ein Syazierſtock. Die Höthle iſt nur mit Lebeus⸗ 
gefahr zu begehen und iſt noch nicht feſtgeſtellt, ob der Tote 
einem Verbrechen oder einem Unglücksfall zum Oyfer ge⸗ 
fallen iſt. Die Bergung der Veiche dürfte ſich ſelr ſchwierig 
geſtalten. Die Höhle war in früheren Zeeiten altz Schlupf⸗ 
winkel für Verbrecher bekannt, ift aber neuerdinas für die 
Höhlenforſchuna bedentſam geworden. 

Wieder ein gunzes Dorf ringeüſchert 
In Oſtpolen — t1oh Familien obdachlos 

Warſchau, 17. 10. Aus Lublin wird gemeldet: Aus 

bisher unbekaunter Urlache, man nimmt jedoch Braud⸗ 
ſtijtung an, brach vorgeſtern in dem Dorfe Gruezozew, Ge⸗ 

nieinde Konſtantynow Luſelſki, Feuer ans. Den Flammen 
flelen 72 Hänſer nud 27 Wirtſchaftsgebäude zum Opfer. Der 
Sachſchaden beziffert ſich auf etwa eine halbe Million Kloty. 

100 Familien ſind obdachlos geworden. 

Polniſcher Fiugweltrekord 
Warſchan, 17. 10. Geſtern hat Nolen ſeinen erſten 

Flugweltrekord errungen. Das Flugzeug ber Flieger⸗ 

abteilung der Warſchaner Techniſczen Hochſchule hat die 

Höhe von aöoh Melern erreicht. Es iſt dies ein Weltretord 
für zweiſitzige Sportflugzenge mit einem Gewicht unter 280 

Milogramm. 

Ve Sturn die ganze Hechlaſt verloren 
g *2 

Stettin, 17. 10. Der Köningsberger Dampfer „Plauet“, 
der mit einer Ladung Heringe von Fraſerburgl hier ein⸗ 

traß, halte in der Rordſee einen furchtbaren Nordweſtſturm 

zit bekümpfeu, wobei die ganze Deckslaſt von 1j60 ganzen, und 

10 halben Fäſſern von den hochgehenden Wonen über Vord 
geipült wurde. 

  

      

  

enteyempſäng. Damen⸗ u. Aluder⸗ 

5 

eoecehe Enorm vrolle Auswahl in σπcπcenegNuih, Mäüdcben, ſucht C‚i 

H * Aufwartettelle. 

Miodell-Velour und filzhüten 
1. die Maurer⸗, Eiſen⸗ Ilolierungs⸗ und Loitaiührete Vereiyhhns. 

füüir „ Tag. Wute; warn 

Zimmererarbeiten im, Lotfale zu staunend billigen Preisen 

b. %e ilhr, 

Senan, vorh. Aug 1I. 

2. die Klemoner⸗ und Felligeßhrnnir, Mea, 20, a Fil Hüit in allen Eatben 4 90 
ſtatt. Gäſte find jederzeit willkommen. 

Ueſetueüeg wernegen ‚ Mn Am IIhüte . 9.50, 8.75, 7.45, 5.95 W. an 

ſtraße, Kriminglbapacke, ſtatt. Anmel⸗ 
dungen nauer Mitgkieder worden tn den 
Splelabenden entargengeubmmen. 

Freier Schachklub Langfuhr. Die Spiel⸗ 
abende finden regelmäßia jeden Freitaß 

Frau find. garderoben 
gfitelte aß werd, billig n. ſchnell 
kihmannd⸗angefertiat 

Hrau E. Raiſer, 
Sof, bt. 

    

    
   

Für den Neubau einer Siedlun 
an der Straße E in Ziaankenbersn wer⸗ 
den hiermit: 

      

         
     lſche G. 6. 

Ubren und Schmuck 
jorrden jauber und 
billig rebariert, 
Tiſchlern. 36. Laben. 

Kietd 

  

  

  

n      Tayiche Stube, e, Arilbares 
Kell,, Bod. I. Holl Kimmer 

3 PpEf- 30 M.,gur, Schueiderei Zum 

Pa lirote Böttcher assess Sß,., E güssE 53 % Pündt. Nng, unt.Wiste. Allce,uut. 
1 

uUnt. 9106 a. d. Ex lic 1. 

öflentlich ausgeſchrieben. Soz. Arbeiterzugend Neufahrwaſſer. 
ů 3 ＋S beud, 19.,Oktober, feiern wir im 

Verdingungsunterlagen: Archenbolzweg 27. Sofale f Seff Ne 
Biclungrlermint 21,Etiober. dorticlöft.] vnſere2. Säliunggieſ. zu welchemwirS „e. 

  

   

  

     
   

  
  

  

  
  

J. N. der Danziger Siedlungs⸗A.⸗G. Jugenpliche auberer Ortagrupven mit[E 22312 ů Erpet ů L Pfle⸗ 
Divpl.⸗Ing. Tominſki Dden en und Vetannten ber⸗ 10 . Vorzeiger dieses inserates erhäht b5 % Rabatt Kiilh an die Exbed.IIIS.Iu. MLEEeN Müldmmei, uilege 

US“ bend den 2 Zimmer 3hhh on die Exbed.      

     
den 19. DOο,ιee,,,e,eeeeeeeeeeeeeeeee,e,,,e,h,,hεes-, Sauſche eine, 

· Wohn., Nlich m. Küche, zwangsfr., S 

Meister oder Vorarbeiter ‚on5 . b. traß, geinh. 905 Wunl, , „h; „d. „Straßeſgelucht. na, un. 
geiec, Von⸗It.-An. Ae 

der sich als Meister eignet, für eine 

Kartonnagenfabtik per soſort gesucht. 

Ang. u. 807 an die Dzg. Volksst, 

  

    

       
Versammlungsänzeigef SüD. Eichwalde. Sonnahend, 

ktober 1928, abends 7 Uhr,, Frauen⸗ —— 
v/ mmlunn, Vorirag der Abo, Ge⸗ E EHHE 

D. M. Ingendaruppe. Tonnerstag. noffin, Müller: „Mehr,Recht und Schub 
den 17. 10. 20, abends 74 Üühr. im Ge⸗] für Mutter und Kind.“ 
wertſchaßtshaus, Muſik uid Lieder⸗SůüD.. Lindenau. Sonntag, den 20. Ok⸗ Kl. kiſ. Uſen 
abend, Alle Kollegen mütſſen zu den Ver⸗ ſober, nachmittags 3 Uihr:, Frauenver⸗ 
anſtaltungen erſcheinen kammlung. Norirga der Abe⸗ Genoſfin unt. 07f . Lrg. 

SuD Danaia Bezirk Oliva, Donners⸗ gauis: „Mehr Recht und Schus fürerr 
tag, den 17. Oktoder, abends 7 Uübr im] Miutter und Kind. Ein Husor 
Lokal Waldhäuschen, Köllner Straße 1: otvrrab 
Mitgliederverfammlung. Tageßordnung, zu kauß, geſ. Aug. 

chirme 
.werd. von 30 Pf. an 
(evariert. 
Wongenpfubl 14, vi. 

   
   

   

        
    abgahe 27.78,G. gaeg. 

l, . àfu. 9. Jo, allrinſteh. Eh⸗ 
Pu⸗N, 0000 Scohhun paar jucht zum 1. 1,, Wolc D Mlanan 
in Meſtbau. ng. üjßi Waſch⸗ uu. ättan⸗ 

Wut. Kf f. Mullaße]ſ leeres Zummer fiatle“ HGard.-Svann 
Paradiesgaſſ⸗ mit Küchenant Alig.] ada Sieg. Dauzia⸗ 

uUnt. Hils a. d. Exp, Fleiſchergalſe 91. 
Tauſch Telephon 237 07. 

  

  

     

    
     

    
  

          
  

Großer, ſchmiedeeiferner   Wohn,,        
     

    

    

  

1. „Der, Kampf um di tiſche Macht.“ unt. 9101 a. d. Exb. ——.. —————2᷑: Sinbe, Sinll. Ja. Tame ſucht von ei 

Nehfte v ün Faße it & es chmeſl,] Trangpersepler Uummiererinnag Dachsherinnen 565 Müe. i, 0 100 glethre⸗ Gullen ung 
wiki. 2. Bezirksangelegenheiten. Gäſtemit Kupfer , ca. 1½ urchmeſſ., 27 lete, geg. St. möbl. Klelber, V. 

— bauviſächlich Franen — w lkommen. 2,30 7m Hoch, mist 12 eleklr. Lampen, ifl Kochelofen, Kab.⸗ auch nachAlng. u. 53 a. Cxb, iömtliche Hauk⸗ und 
ſür Konservendosen bei bohemanßerhalb,“ Ayg. il. 
Lohn gesucht. 9115 an die Exved. 

Inuuöirie- u, Blechuvarenwime R.-6. —obnungbtanſch. 

Veibwäſche wird ſaub. 
erzimmer u. (iuig acwaſchen, 
ſenant,, bel.] geplättet u abgebolt, 

Siabk u. Oberhemden, woſchen 

ü Preis kauf., gef. Gryß⸗ 
ShD. Danzia. 13. Bezirt, Lauental. Don⸗öreiswert zu verkaufen. 8 15Dpef. Vüubeyfol. 

nerstag, deli 17.Sktoher 1020, abendsa Haſenausſchuß, arkſtratte ötz 

Miißieim ofai,Lgchs kräbee Kamied: Danstä. Menoateu, 2820.   

  

          
      
      

   

  

    

       

    

      

Miigliederverfammlung. Tagésordnung: SStöniaes Reit- e 13/15. e üt. Dame geſ.u. pläti. Hi, P., Krag. 
Sbafftcetct.ſeß., Mibe, WenAhelmner Bandonkon ——— Siuhe u. Müche Vai. Nug. uuic Greie unt.2u. P, Wocd Gordiiti 
2 WGeeirksanpetgenbeifer. Gäſte wif⸗ Arbelter- auch WgeſßerKnes H öD. Donäſnhr,“ Ang. 202-Au.- Me-ExveL waichuch—ii... 

0 n. ät unt. 9107 a. d. ü.Suche IE 

Sgntinb Adler“, Groß,Walbborf, Die ů onfehtlen — ———— Volulſch⸗Heutſce lön e p u ie 5 Arbettep. aingellellte 

ſeben B.0 f nest ae im Lotale“ 3 Serue, 12 IWiunn Hansfronen! Stenotypifin Denmelje erseinen. Zu vermieten A. I MIM Gd. und Beamſe 
jawftt. Hirſchsaſße v. ſtatt. Anmeldungen Sehiteleuns usemfen Bögeit berteichen Spüenhlennt- balle 2, vt.M5l.2 ver⸗ Plöht, Zimmer ühittlien wes Ho⸗ 
Beutf Mübgliebor werben. iunden Spiel⸗ Sperlalliutk Möbl. Zimmer 3. per. Wöhl, Zimmer, Beſthluͤfſen, des Ge⸗ 
abenden entgegengenommen. 

Sreier Schachtinb Bürgerwielen. Die Slaue Prillleh-anzüse 
Spielabende finden ſeden Donnerstag Kulante Bedienung 

LTenxtilhaus 
ab 7 Uhr abends im Ldkale Müller, 

Walter Lawrenz 

—Vyorkerni g willliemmeien- ſtatt. Gäſte ſind herslich 

Lanssarten r. 22 

öchftpreife., Beſtell. engliſchen Sprachte ma. 8 u Aibalz 
i 0 e . mieten Schubmacher, teil, Kuonleſies, 

beiengesuihe “ 
— —.—— funt. 911½ an die Erd *————————— fincht. „Ang. unter tage. das, Ailgem. 

Vogelbauer Maſchinſt Möbl. Zimmer der „Voltsſtimme.“ ..I5-A1LD. CExp.Freien Augeſteſtten⸗ 

Kallubtich. i 
undenß u gz, Allgem. 

untAiheael.ß Ing.e junße2 8 W,veim; Deutſchen. Beamten⸗ 
IiI1A-—B 23 Deun 8b. Wlädch. Für 2 Jqhich Wlelnng MWaril Aä. B.——. göegenen Aier 

2 „Ana. . — „ eig . 
8 Machen gei. Dasels- —— — — AEH,-HEAEEAEE nehmen. der 

zu kanf, geſl. Ang. Lausf, Boſadopfkn⸗ S,οα,ð,-eeeer Möbl. Zimmer 
ů L5. 

nl. 9155 a. d. Exp.] weg Nr. 63, vt. l-. . an. Sohn en⸗ ů Not⸗ E ͤl üů 8 , 

    

   

     

ommen. 
Soz. Arbeiteringend Ohra., Donnerstag, 

Len 17., OSktober, abends 7 übr, in der 
Sportballe, Funktionär⸗Sitzung. Tages⸗ 
ordnung: Stiftungskeſt und Vereinsan⸗ 
gelegenheiten. 

  

  

  

   
  

  

  

    

    
  

Sos, Axbeiteringend . Fri⸗ 3 227 f Wir ſuch. eine perf. gl.—-welch Art. Ang. wpohnung 2 Him. u. Gewerlichaftilich⸗ 
ubeh, S. Radio- rinspunMu u. Miside aft. iis 2 . (ausEEAUEIIE üb. 15. eun. Grecſr⸗ 

Pilnttiichkett. e'r: Liederabend.Leptergaase 3a.—.—.Jelephsn 278 47 Saßperes, älteres Lümpeuſchirn⸗——.. 111 a, ö. Aklüengeſeiſchaft.       

    

  

Ireier Schachrlud Danzig. Die Spiel⸗ preisWert und. gut, Pekannt feell Mädchen oder Mitbewohnerin Außkunft erteil. bzw. 
Bunge alleinſt. Sran 

  äherin 
  

  

  

  

  
  

        
  

            
abende inden zeden Montasa und Frei⸗ ü mit Betten geſucht. Material verienden 
iaa im Lokale Maurerherberge. S 5 2 „Schwarzer „Exp. P. Nachmittaasſtelle] Bchaft 2,2 K. kountenlos die Nech⸗ bahnm 28. ab Phr aden 53„aßtA⸗ Verkäufe Wülterpäletot alleinſteh. Irün Aug. u. W00 u. Exy.3), Kontorreintanng. ümlliche Woeßhentbſth, Stibish 
meldungen neuer Mitalieder werden in illig rkaufen ſucht, Sauberes, ehrliches Ang. u. 9110 a. Exp. Ja,, Lrute find. aut. 8 it⸗ ii. Fil⸗ hüte teißenborn. Schi 21 

den, Spielgbenden entgegengenommen aut erbalt hillis zu verkauſen. 66, 5 „[Echlafftelle Heil.⸗ linit⸗U. Filsi) Mieibabndengardher⸗ 
Urterricht für Anfänger wird koſtenlosL sut Andug *a.-1——. üte, Lalfmädchen rreſtere Sran fuchtGeil⸗Gaſſe Or, L. Tr. merd. hili, X, ſchneilfunß der: Volkstür⸗ 

Verteilt. ittl. Fiaur) bill. 3 jär den ganzen ag von Anfwartung Umatarbeih, gu, urge in Hambu 
F 2 Waldvögel Daeſe efue, ů⸗2 güe en, Selſſſels S. Ga .éKutder Müer 
abende finden regelmäßtig jeden Diens⸗ i ilialefverkäufli rei erl. moll., gei, ſim Geſchäft, Schüſſei⸗ Pller, „ ire .As,K,Laſt. „ „ J 

kug und Preitog ch'? libr abends, Schüf⸗ Paradiescae 32. (Miarienſr. 20, Laß.NAnkerſchmtebeg-icä- Lanm 1. Am Slein 11, vt. Hükergaſſe 26. 2 Tr. Schilſteibamm' 53/55  



  

Meuterei in der Irrenabteilung 
Im Zellengefängnis Moablt 

Ami Mittwoch kam es um Mitternacht in ver Irrenabteilung 
des Zellengefängniſſes Moabit zu einer ſchweren Meuterei. Die 
Gefangenen zerſchlugen ihre Betten, zertrümmterten dle Fenſter 
und demollerten die Helzungen. Die Ruhe lonnte nur durch ein 
ſtarkes Poligeiauſgebot wieder hergeſtellt werven. Die Meuterei 
iſt angeblich varauf zurückzuführen, vaß einer der Gefangenen 
in ein Irrenhaus überführt werven follte. 

  

Berzwelſlungstat eines Kriegsbeſchüdigten 
Mord- und Selbfimorbverſuch vor dem Reichsverſorgungs⸗ 

gericht 
Zu bem Selbſtmord und Mordverſuch vor dem Reichsver⸗ ſorgungsgertcht melden die Blätter no ſolgende Einzelheiten: Der ſchwere, e beim Keicepe Ernſt Blottka aus Lichter⸗ elde⸗Oft hatte beim eichsverſorgungsgericht um Erhöhung ſeiner Rente geklagt, da ſich ſein Buſland in letzter Zeit ſehr verſchlimmert hatte und er ſeiner Arbeit nicht mehr nachgehen tonute. Geſtern vormittag ſtand vor dem Reichsverforgungs⸗ gericht Termin, an. Bloltta hatte ſein vierjähriges Töchterchen zu der Verhandlung mitgenommen. 
In der Verhandlung wurde der Sachverhalt nochmals einer genauen Prüfung unterzogen und ein ärztliches Gutachten zur Verleſung gebracht. Nach kurzer Beratung wurde Blottla mit ſeiner Klage abgewleſen. In niedergedrückter E ver⸗ ließ der Kriegsbeſchädigte mit ſeinem Kinde den Verhandlungs⸗ raum, Er eilte über die Straße zum Kanal und warf das Kindchen ins Waſſer und ſtürzte ſich dann ſelbſt hinein. Ein junger Mann ſprang den beiden nach und es gelana ihm, Vater und Kinv zu retten. 

  

Der Tote des „Hunkon VII“ 
Trauerfeier für einen Deutſchen in Cslo 

Geſtern mittag fand im Krematorium im Beiſein einer zahl⸗ reichen Verſammlung die Beiſetzungsfeierlichkeit für Max Apelt⸗Berlin ſtatt, der mit dem Dampfer „Haatou VII“ ver⸗ unglückt iſt. Beſonders zahlreich waren vie Mitglieder der deutſchen Kolonie anweſend, u. a. Vertreter der deutſchen Ge⸗ ſandtſchaft, des deutſchen Kirchenvorſtandes und der deutſchen Vereine und Geſellſchaften in Oslo, die auch Kranzſpenden ge⸗ ſandt batten. Unter den zahlreichen Kranzſpenden beſand ſich auch eine von der Direition der Nordenſijeldske Dampftibſſeſs⸗ lap, der Reederei des verunglückten Dampfers, die auch einen Vertreter zu der Trauerfeier entſandt hatte. Der deutſche Pfarrer in Oslo, Günther, hielt eine ergreijſende Rede. Nach dem Vortrag eines Trios und einem Geſang ves Opernfängers Olaf Spverenus wurbe der Sarg unter den Klängen von Händels Largo hinabgeſenkt. 

  

Lindbergh uis Arvchüologe 
Er macht Fluͤge für die wiſſenſchaftliche Forſchung 

Wie aus Neuyork gemeldet wird, überflog Oberſt Lind⸗ herah dieſer Tage mit einem großen Waſſerflugzeug, an deſſen Vord ſich außer ſeiner Fran einige Gelehrte und Photographen befanden, die waldreichen Bezirke der auf der Nordſeite von Mittelamerila vorſpringenden Halbinſel Ducatan, ein Gelände, das ſeit Jahrhunderten zu großen Teilen unerforſcht geblieben iſt. Während eines dieſer Erkundungsausſflüge ſichteten die Be⸗ obachter im Dſchungel verſteckte Ruinen, die bis zur Stunde Unbekannt geblieben find, und die ſich als Reſte eines rieſigen Tempels oder einer zerſtörten Stadt zu ertennen gaben. 
Lindbergh ging möglichſt tief herunter, um ſeiner Frau Gelegenheit zu geben, photographiſche Aufnahmen zu machen. Ermutigt durch die überraſchende Entdeckung beſchloß der Flieger, in Nucatan jelbſt niederzugehen. Nach verſchiedenen Erkundungsflügen landete er in einem kleinen See in der Nähe der Trümmerſtätte, die von dort aus beſucht wurde. Die Ru⸗ 

    

Die Welt hat den Humor verloren? 
Von 

Profeſſor Dr. Ernſt Friedrichs 
Ein in ſeinem eigenen Land als Humprij hochgeſchätzter Amerikaner, Thomas L. Maſſon, iſt es ne.„eſen, der die Frage, vb Amerika Humor Hhabe, geſtellt und mit einem kurzen entſchiedenen Nein beantwortet hat. Da die ameri⸗ 

viel an Boden gewonnen hat und noch immer weiter vor⸗ dringt, geht dieſe Frage auch uns an. Ihre Behandlung fordert zugleich einen Vergleich mit der deutſchen Literotur heraus. Von fenſeits des Ozeans ſind vor aven bedeatende Romane au uns gekommen, von Upton Sinclair, Sinclair Lewis, Theodore Dreiſer, Joſcph Hergesheimer, und der⸗ ſelbe Theodore Dreiſer, dann O'Neill, Sherwood. Anderſon ſind geſchickte Dramatiker, die auf der deutſchen Bühne bereits viele Erfolge aufzuweiſen hatten. Die amerikauiſche Lyrit dagegen treibt augenblicklich nur ſpärliche Blüten; man muß da noch immer auf Walt Whitman zurückgreißen. 
Die amerikaniſche Literatur iſt uns keineswegs mehr unbekannt, Grund genug für uns, mit Maffon zu fragen: „Hat Amerika Humor?“ Maſſon prüft die einzelnen in Amerika augenblicklich gut angeſchriebenen Schriftſteller: Georg Ade, Peter Dunne, Irvin Cobb und andere und kommt dabei zum Schluß, daß Ades Fabeln ſehr Inſtige Satiren ſeien, daß Dunne Iuſtig und witzig ſchreibe, daß Cobbs hübſche Erzählungen viel Lachen auslöſten, daß alle voll der ichönſten Komik, aber ohne eine Spur von Hamor leien. Ebenjo ſündet er die Mluſtrationen von Arthur Burdett Froſt großartig komiſch, aber humorlos. Mafſon fällt ein lehr berbes Urteil über die große Jahl der illu⸗ ſtrierten Blätter, die ihren ganzen „Humor“ in einer dicken Naſe, oder in verrenkten Gliebmaßen ſuchten, und verſchont mit dieſer abfäligen Kritik auch den Film nicht, wobei er ſich ſogar zu einem uns unbegreiflichen, recht abivrechenden 

— ſeine Schuhe feien. 
Das alles ſei Komif, aber kein Humvor; der Humor ſei in Amerika mit und ſeit Mark Twain auöpeftorben. Dies ſtellt man auch bei den genannten, in Deutſchland Qut be⸗ kannten Antoren ſei; auch Sherwovd iſt kein Humoriſt; die anderen ſind überhaupt mehr auf das Trugiſche eingeſtellt. Der abſprechenden Kritik Maſfſons iſt kaum etwas hinzu⸗ zufügen, beſouders wenn man den Maßtab deſſen anlegt, was der Deutſche als Humor anſieht. Maſſon macht ſich weidlich Inſtig über die vielen gequälten und langen Defini⸗ 

  

tionen von Humor, worüber die größten Bhilsjoshen der 

  

inen ſcheinen die einer alten Stadt • ſein, Das Wgſes Er⸗ ſtaunen der Forſcher erregten beſonders die großen Mauern, te zu einem Tempel von rund 25 Meter Höhe zu gehören ſcheinen. 
  

21 Leningrader ertrunten 
Die Opler der neberſchwemmung 

Die Newa war, wie geneldet, aus den Uſern getreten und 
hat vie am Fluß gelegenen Stadtteile von Leningrad unter 
Waſſer geſetzt. 21 Perſonen ſind bisher ertrunlen. 

Granatexploſton bel einem Manbver 
Drei Tote, ſechs Schwerverletzte 

Aus Las-Palmas wird nemeldet, vaß infolge einer Granat⸗ exploſton bei den Manövern einet Regimenid von Las⸗-Palmas bei ver Ortſchaft Telde ein Leulnant und zwei Unterofftziere getötet und ſechs Soldaten ſchwer verletßt worden ſind. 

  

  

  
GSchlepplahn in Seenot 

Man verſucht, ihn zu bergen 
Der deutſche Schlepper „Titan“, ver mit drei Laſtlähnen von Leningrad nach Lübeck unterwegs war, hat während des letzten Sturmes Rotſignale ausgefandt. Das Schleppfeil zwiſchen dem zweiten und dem letzten Kahn war geriſſen. Da der Schlepper die belden anderen Kähne nicht verlaſſen konnte, trieb der ab⸗ geriſſene Kahn, auf dem ſich mehrere Mann Beſatzung befanden, ab, der lettiſchen Küſte zu. Vergungsdampfer ſind von Revai ausgelaufen. 

Meiche Beute ö 
    

rai H. B. Fellinger (Kaiſerallee 24) wurde in der vergangenen Nacht ein ſchwerer Einbruch verübt. Während die Familie 

„Temps“ zufolge, bei der Polizei Anzeige erſtattet, daß er geſtern nach 21 Uhr in ſeinem Kontor von einem Unbelannten 

“́¾Ä2᷑———— 

  

Einbruch beim ehemaͤligen Deviſenkommiſfar 
In der Wohnung des früheren Deviſenkommiſſars, Geheim⸗ 

ſchlief, drangen die Täter durch die hintere Eingangstür in die Wohnung, durchſuchten alle Schränke und Schubladen und ſtahlen für über 25 00 Mart Silberſachen und Schmuckſtücke. 

Der Juwelengroßhändler Jiaacſen in Hamburg hat, dem 

mit vorgehaltenem Revolver überfallen und zur Herausgabe der im Crelbſchrant beſindlichen Juwelen im Werte von 100 000 Mart genötigt worden ſci. 

     

alten und neuen Zeit die langweiligſten Bücher geſchrieben hätten: ſiehe Cicero, Schopenhaner und Freud. 
Es mag bei der kurzen Definition Jean Pauls ſein Be⸗ wenden haben, daß Humor ein „Lachen unter Tränen“ iſt, alſo ein Spott, bei dem dem Spötter ſelbſt die Tränen über den Verſpotteten hervorquellen, ein Spott, der den Ver⸗ ſpotteten nicht ernſtlich verwundet, im Gegeneil Mitgefühl mit ihm erwecken will (nach dieſer Definition iſt übrigens Cbarlie Chaplin der vollendeiſte Humoriſt, was auch ſeinen Welterſolg erklärt, Maſſon beweiſt mit ſeiner abfälligen Kritik nur ſeine Unfähigkeit, die Geuialität dieſes Künſtlers zu verſteheu). Das iſt der Maßſtab, den die deutſche Literatur immer an das Werk eines Humoriſten gelegt hbat, mohl ge⸗ merkt gelegt hat, nicht Legt, denn auch hier zu Lande ſind die Humoriſten ausgeſtorben. Damit ergi ſich die noch weiter zu behaudelnde Frage, ob dieſe eobachtung nicht überall zu machen, oder der Humor unter den heutigen Lebensbedingungen vielleicht nicht mehr möglich ſei. 
Deutichland hat bervorragende Humoriſten gehabt. Mit Jean Paul, dem „Meiſter des deutſchen Humors“, ange⸗ jangen, zeigt die zweite Hälfte des vergangenen Jahr⸗ bunderts eine ganze Reihe ſeyr bedeutender Humoriſten: Wilbelm Raabe, Friedrich Theodor Viſcher, dann Stetten⸗ beim, Julius Stinde, dieſer mit ſeinen Berliner Geſtalten, und der bedeutendſte von allen: Fritz-Reuter. Fritz Reuter hat nur in beſchränktem Maße Anerkennuna gefnunden, woran ſeine Sprache ſchuld iſt, mit der ſich ia nur der Niederdeutſche, alſo uur ein kleiner Bruchteil Deutſchlands, vertraut machen kann. Dann Wilhelm Buſch. galeich groß in Wort and Bild, denen Spott nicht verwundet, deſſen Witz nichts Verletzendes hat. Und es ſeien auch die Namen nicht pergeſſen, die nun ſchon an das zwanzigſte Jahrhundert Heranreichen: Heinrich Seidel (Seberecht Hühnchen) und Johannes Trojan. 
Damit verfegt aber auch der Strom, und es taucht nur: dann und wann ein nennenswerber Humoriſt auf. wie der kürzlich verſtorbene Heinrich Zille. Sonſt iſt bente Ebbe geworden, genan wie in Amerika, genau mwie, in allen anderen Ländern. Man denke, welch eine Fülle von Humspriſten einſt England befaß: Swift, Sterne, Goldfmikh, Dickens, ackeran — and heuie? Shaw iſt ein genialer Satiriker, aber jein Sarkasmus hat nichts mit Humor zu fun. In Frankreich iſt nach dem aroßen Daudet („Tatarin de Ta⸗ rascon“) mit Anafole France der letzte dahingegangen. Und io überall. Maſſon irrt jedoch gewaltig. wenn er der ruf⸗ hichen Literatur jeglichen Humor beſtreitet — Gyogol iſt cin jehr bedeutender Humoriſt geweien. ů 
Der Grund, warnm wir uns heute vergeblich nach einem echten Humoriſten umichen, iſt der: die Gegenwart kenn rinen ſolchen ſchmer LErzengen, und wenn er exiſtierte, würbe   

     

      

      — 
Hoderne Hüte 
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Schbbermützen, kinsegnungsmützen preiswert im Spezialgeschzf 
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Großfeuer in Oberfranken. In Iſ ſigau brach geſtern abend ein Großfeuer aus, das im Anweſen des Landwirts Frank be⸗ gann und es völlig einäſcherte, Das Feuer ſprang auf das Ge⸗ bäude des Konſumvereins üiber, deſſen Dach vom Feuer er⸗ griffen wurde. Ein Stallgebäuve iſt nledergebrannt. Der Brand vehnte ſich noch auf ein weiteres Anweſen aus, das gleichfalls niederbrannte. Den Feuerwehren gelang es, den Brand gegen 8 Uhr abends einzudämmen. 

  

Wird dus Rütſel gelöſtꝰ 
Der vielgenannte „Falke“ 

Der kleine deutſche Dampfer „Falke“ bildete jeinerzeit den Geſprächsſtoff der ganzen Welt. Wie betannt, war er von venezolaniſchen Rebellen gechartert worden, die die Mann⸗ ſchaft gewaltſam zum Mitmachen zwangen. Bis heute iſt die Rolle, die das Schiff bei dem bekanntlich mißlungenen Fait findet ſpielte, reichlich ungeklärt. Der Fall findet jetzt⸗ ſein Nachſpiel vor dem Hamburger Seeamt, vor dem der Kapitän 10f b. Mipfers angeklagt 
wird. 

  

Das unmoraliſche Tiſchtelephon 
Mertwürpige Deutſche 

Die Tatſache, daß es in einigen Berliner Vergnügungs⸗ lolalen Tiſchtelephone und fogar eine kleine Tiſchrohrpoſt gibt, veranlaßt eine große engliſche Zeitung zu merkwürdigen Be⸗ trachtungen über das Berliner Nachtleben. Es läßt ſich dar⸗ über ſlreiten, ob das Nachtleben in Berlin — wie die engliſche Zeitung berichtet — wirklich das aller anderen europäiſchen Hauptllädte übertrifft. Zu recht merkwürdigen Schlüſſen auf die Eigenart und den Charakter der Deutſchen kommt aber das engliſche Blatt bei der Veſchreibung der Verliner Nachtlotale. Der eugliſche Berichterſtatter ſindet nämlich die Einrichtung der Tiſchtelephone ſehr merkwürdig und er nimmt an, daß es dem Deutſchen nicht genüge, wenn er den Abend in Geſellſchaft bn Perſonen verbringen foll, mit denen er das Lolal betreten at. 

Der Hang zur Abwechſlung hat — nach der Meinung des Engländers — das Bedürfnis hervorgerufen, ſich auf irgend⸗ eine Weiſe mit den umliegenden Tiſchen in Verbindung zu ſetzen. Während ſich früher die Herren im Saal ummun mußten, wenn ſie zu jedem Tanz eine Partuerin ſuchten, können ſie lett pflegmatiſch an ihren Tiſchen ſitzen bleiben und ſich mit der Erwählten telephoniſch verſtändigen. Ohgleich der engliſche Journaliſt in feiner Schilderung ſehr zurückhaltend bleibt, kann man deutlich zwiſchen den Zeilen leſen, daß er das Tiſchtele⸗ phon als unmoraliſch mißbilligt 

  

er nicht gefallen und nicht geleſen werden. Im Humor liegt Milde, Güte; er ſetzt Ruhe und Beſchaulichkeit voraus. Dieſe Zeit iſt der Not, des Haſtens und Jagens voll, voll aber auch der Erbitterung und Verbitterung. Darum gelten Witz, Spott und erbarmungsloſe Satire. Wem das Herz aber von Bitterkeit erfüllt iſt, kann weder Humor ſchaffen, noch in ſich aufnehmen. 

Dem 26jührigen Knutsky 
Karl Renner über das Lebenswerk des großen Sozlaliſten 

Zum 75. Geburtstag von Karl Kautsky (16. Oktober) iſt im Dietzverlag ein Büchlein von Karl Renner erſchienen, eine Stizze zur Geſchichte der geiſtigen und politiſchen Ent⸗ wicklung der deutſchen Arbeiterklaſſe“, gewidmet „ihrem Lehrmeiſter“. 

Auf knapp 100 Setten bat Karl Renner eine Gratulation geſchrieben, die mehr iſt als eine Gratulation und eine Würdigung des Werks des Jubilars. Karl Kautskys Leben zu ſchildern, heißt die Geſchichte der internationalen Ar⸗ beiterbewegung aufzeichnen. Und. ſo hat Renner ‚kizzenhaft, aber klar und ſcharf, indem er Karl Kautskys Wirken⸗ dar⸗ ſtellte, die Arbeiterbewegung von den ſiebziger Jahren an in ihren thevretiſchen Auseinanderſetzungen und politiſchen 

  

Kämpfen charakteriſiert. „Ein wundervolles Schauſpiel iſt es, wie nach dem Sozialiſtengeſetz von Parteitag zu Partei⸗ tag in Deutſchland, von Kongreß zu Kongreß der Inter⸗ nationale der Meinungskampf ſich ſteigert, in völligem Freimut große Geiſterſchlachten vor der europäiſchen Heffentlichkeit ausgetragen werden und den letzten denkenden Arbeiter brinnen in der Fabrik in ihren Bann ſchlugen. Man hat dieſe „Parteiſtreitigkeiten“ oft beklagt und als Gesänk bezeichnet — ſehr mit Unrecht. In diefen Kämpfen hat ſich die Geiſtigkeit des Proletariats geformt,“ Und dann erläutert Renner das „Gelehrtenwerk Kautskys, der „alle Tatmenſchen der dahingegangenen Generation beeinflußt“ hat und damit „mittelbar die Geſchichte des letzten Men⸗ ichenalters, die deutſche wie die Weltgeſchichte, geſtalten“ half. 
Das ausgezeichnete Büchlein Renners ſollte jeder Ar⸗ beiter und feder volitiſch Intereſſterte leſen. Es lehrt, wie ⸗das deutiſche Proletariat ſich mit an Kautskys Worte aus den Niederungen ſeines vormaligen Daſeins emporge⸗ arbeitet hat zu jener geiſtigen Art und Kraft, die es be⸗ fähigen werden, ſeine große Miſſivn zu erfüllen“. Und es mahnt vor allen Wingen uns Heutige: „Die dabingegangenen Henerminen haßen ihr Werk vollbracht — kommenden es ſoriſcgen und vollenden.“ 

   



  

  

  
  

Der erkannte Herr. 
Der Kliſtadtiſche Graben gehört in Danzig zu den 

Straßen, die oft den ſtarken Verkehr nicht bewältigen 
können. Im Altſtädtiſchen Graben fand man einr Teil⸗ 
löſung — man leitete den Verkehr von der Markthalle über 
die Dämme, Tobiasgaſſe, Fiſchmarkt ab. Das iſt zweiſellos 
ein Umweg ... und ſo mancher Radfahrer ſauſt auch heute 
noch an dem am Damm ſtationierten Schutzpoliziſten vor⸗ 
bele. .. beſtraft wird immer der, der ſich erwiſchen läßt! 
Kurt gehört zum Beiſpiel zu denen, die man gefaßt hat — 
kaben aber nur zu denen, die man glaubt gefaßt an 
aben ‚ 

Es ſteht wieder einmal Ausſage gegen Ausfage. Der 
Schutzpoliziſt ſagt, er könne ſich nicht irren — Kurt ſei an 
ihm vorbeigeraſt, habe ſich an ſeinen Zuruf, nicht im 

geringſten gekehrt ... ſpäter ſei er dann zum Arbeitsamt 
gegangen ... und hier habe er Kurt erkannt — er könne 
ſich nicht irren! 

Kurt ſagt, es ſtimme, daß er ein Fahrrad beſäße — es 
ſtimme auch, daß er öfter zum Arbeitsamt fahre.. Er 
halte ſich aber immer an dem Richtungsverkehr.. und an 
jenem Tage ſei er überhaupt nicht zu jeuer Zeit, die die 
Anklage feſtſtellte, durch den Altſtädtiſchen Graben ge⸗ 
fahren. 

Was nun? — weitere Zeugen fehlen ... Jedenfalls iſt 
es doch immerhin möglich, daß Kurt wirklich die Wahrheit 
ſpricht — weiter iſt es denkbar, daß den Schupvoliziſten eine 
Aehnlichkeit täuſchte. Wie oft glaubt man zum Beiſpiel 
jemand ganz genan zu erkennen, grüßteund ſieht vlbtzlich: 
ein Menſch, den man noch niemals geſehen hat... Der 
Amtsanwalt ſagt, Kurt wäre überführt und beantragt Auf⸗ 
rechterhaltung des Strafbefehls in Höhe von 6 Gulden. Und 
der Richer? Er ſagt: Es wäre alles nicht ſy ſchlimm, eine 
Ermäßigung der Strafe ſel zweifellos am Platze — und' ſo 
lautet das irteil auf 2 Gulden. 

Betrunhener S0M0 perhaftet eine Tänzerin 
Weil ſie ihm gefällt! — Das Gericht zeist unverſtändliche 

0 Milde 

Gines recht ſchweren Delikts wegen hatte ſich vor Gericht 
ein Schupobeamter zu verantworten. Der Wachtmeiſter 
Helmut J. amüſierte ſich eines Tages oder vielmehr Nachts 
in einem Kabarettlokal beim Tanz. Da ftel fein Auge auf 
die polniſche Tänzerin M., und er forderte ſie zum Tanz auf. 
Die Polin tanzte gut, der Wachtmeiſter vielleicht auch, aber 
der vorher genoſſene Alkohol ſchien ſeinen Tanzſchritten hin⸗ 
derlich zu ſein und deshalb dankte ſie ihm, als er ſie wieder 
aufforderte. Nun geftel ſie ihm aber ſehr und er empfand. 
die Abweiſung bitter. Da entſtand ein finſterer Plan in 
ſeinem Herzen. Er ſandte einen Ober zu ihr mit der Mit⸗ 
teilung, ein Kriminalbeamter wolle ſie ſprechen. Draußen 
im Vorraum trat ſie vor ihm hin. Zunächſt fragte er ſie, 
ob ſie ſich legittimieren könne, dann nahm er ihr ſämtliche 

Papiere ab, die ſie beſaß, ſogar einen für die nächſte Zeit ab⸗ 
geſchloffenen Kontrakt ſteckte er ein, und forderte ſie dann 
auf, ihm auf das Polizeipräſidium zu ſolgen. Den Weg 
dorthin verlängerte er über den Hagelsberg und einige der 
umliegenden Höhen, und was ſich dort abſpielte, brachte dem 
auf die Sittlichkeit in Danzig mehr als bedachten Wacht⸗ 
meiſter eine ů 

Anklage wegen Freibeitsberanbung und Amtsanmaßuna 

ein, die jetzt vor dem Schöffengericht verbandelt wurde. 

Viel konnte der Wachtmeiſter zu ſeiner Entſchuldigung 
nicht hervorbringen, und er ſackte merklich zuſammen, als 
der Vertreter der Staatsanwaltſchaft eine Gefängnisſtrafe 
von neun Monaten beantragte, denn ein ſolches Beginnen 
dürſe ſich kein gewöhnlicher Sterblicher, geſchweige denn ein 
Wächter der öffentlichen Ordnung erlapben. Der 8 174 des 
Strafgeſetzbuchs ſchwebte wie ein Dämoklesſchwert über 
dem Haupt des tanzluſtigen Schupomaunes. Dieſes Mal 
entging er ihm aber noch und der Gerichtshof ſah die Sache 
nur als eine widerrechtliche Freiheitsberaubung der, Tän⸗ 
zerin an. An Stelle einer Geſängnisſtraſe von drei Mo⸗ 

naten erkannte das Gericht auf Grund des Geldſtrafen⸗ 
geſetzes eine Geldſtrafe von 300 Gulden als ausreichende 
Sühne an. 3* 

Ueber die Milde des Gerichts kann man ſich wohl nicht 
genug verwundern. Sicherlich wird denn das Urteil in der 
Oeffentlichkeit auch kein Verſtändnis finden. Hätte ſich ein 
Arbeiter ſolche Dinge erlaubt, ſo wäre er ohne eine lange 
Gefängnisſtrafe nicht weggekommen. 

Dummenfang eines Moshan⸗Apoſtels ů· 
Die Kommuniſten in der Maske 

Die Kommuniſten gehen immer wieder auf Dummenſang 
aus. Dazu iſt ihnen jedes Mittel recht. Jetzt haben ſie ſich 
eine Maske umgehängt, um Naive zu bluffen. Sie nennen 
ſich nämlich zu gegebener Zeit auch „Bund der Freunde der 
Sowjet⸗linion“. Dieſer' angebliche überparteiliche Bund 
hat ſich wieder einmal einen Rußlandreiſenden, einen an⸗ 
geblich nicht der Kommuniſtiſchen Partei angehörenden, ver⸗ 
ſchrieben, der geſtern im Klein⸗Hammer⸗Park in Langfuhr 
das Heil von Moskau predigte. 
»Man war dem Ruf des Bundes der Sowjetfreunde nur in 

ſehr ſchwacher Zahl geſolgt, faſt ausſchließlich kommuniſtiſche 
Parteizugehörige waren erſchienen, denen, der Rußland⸗ 
reiſende, ein Herr Overhagen, die üblichen Miſchungen von 
Wahrheit und Dichtung, wobei die Wahrheit recht kurz weg⸗ 
kommt, erzählte. Man muß ſich wundern, was ſich ein ge⸗ 
wiſſes Publikum alles vorſetzen läßt. So verſtieg ſich Herr 
Ovenhagen zu der Behauptung, daß Rußland im Fahre 
1933 wirtſchaftlich die amerikaniſche Wirtſchaft weit über⸗ 
ſlügelt haben wird, daß die Löhne der ruſſiſchen Arbeiter 
dann um 90 Prozent geſtiegen ſein werden und ähnliches 
mehr, drei Stunden lang. Dazu wurden ſchlechte und un⸗ 
intereſſante Lichtbilder gezeigt. Da man ganz unter ſich 
war, ließ man ſich das aber alles gefallen.—, Bedauertich 
iſt nur, daß dem Aufbau in Geü.band durch ſolche Mätzchen 
mehr geſchadet als genützt wird. 

Robert⸗Reinick⸗Feier. Am kommenden Sonntag findet 
im Staatlichen Landesmuſeum, Schloß Oliva, eine vom 
Deutſchen Heimatbund veranſtaltete Robert⸗Reinick⸗Feter 
zur Eröffnung der, Robert⸗Reinick⸗Ausſtellang ſtatt. Stadt⸗ 

bibliothekar Dr. Haßbargen wird in einem Vortrage die 
Perſönlichkeit Robert Reinicks würdigen und das Collegium 
musicum der Techniſchen Hochſchule unter Leitung von Herrn 
Dr. Frotſcher wird Lieder von Robert Reinick zum Vortrag 
bringen. Im Anſchluß an die Feier findet eine Führung 
durch die neuen Schauräume des Muſeums ſtatt. Näheres 
im Anzeigenteil. —* 

Unter der Beſchuldigung, an einem Raufhandel beteiligt 
zu ſein, in den ſie uicht obne ihr eigenes Verſchulden geraten 
waren, und wodurch der Tod eines Menſchen herbeigeführt 
worden iſt, hatten ſich heute die Kahnſchiffer Gebrüder Leo 
und Konrad Schmidt, ſie ſind Zwillingsbrüder, zu ver⸗ 
antworten. Mitangeklaat war ein dritter Kahnſchiffer 
Steſan Kurek, der gegen eine Kaution von 1000, Gulden 
auHeun Unierſuchungshaft entlaſſen worden war, ſich aber 
zu dem 

heutigen Termin nicht geſtellt 

hatte. Es handelt ſich dabei um den Vorgang am 1. Pfingſt⸗ 
ſeiertag, der ſich am Broſchkiſchenweg abſpielte, und bei wel⸗ 
ihem der Kutſcher Hernjann Parchen den Tod fand. 

Die beiden Angeklagten, die Brüder Schmidt, hatten am 
Nachmittag des 1. Pfinaſtjſeiertages das Lokal von Matuſch 
am Broſchkiſchenweg beſucht und waren im Hinterzimmer, 
während ſich vorn der Arbetter Kapahnke mit ſeinem Schwa⸗ 
ger befand. Die letzteren gehörten zu einer Geſellſchaft, die 
in demſelben Hauſe wohnte. Sie hatten ſich auf ein paar 
Augenblicke von dort entſernt, um in deim Lokal ein Glas 
Bier zu trinken. Kapahnke, der ſelbſt früher vorübergehend 
auf Kähnen gearbeitet hat, erkannte die beiden Schmidts 
und ging in das bintere Zimmer, in dem jetzt Konrad 
Schmidt am Klavier ſaß und ſpielte. Nach Angaben der 
Brüder Schmidt hat ſich Kapahnke dort 

ſehr ungezonen benommen, 

indem er den Klavierſpielenden an die Naſe faßte, was ſich 
dieſer verbat. Es kam zu einem kurzen Wortwechſel, bei 
dent Kapahnke die beiden Brüder Schmidt durch die Worte 
„Pollack und polniſche Sau“ beleidigt haben ſoll, 

Hierbei ſoll einer der Brüder Schmidt geäußert haben, 
wenn Kapahnke einen Schnaps ausgeben wolle, dann wäre 
alles in Ordnung. Dieſe Aufforderung quittierte Kapahnke, 
wie er ſpäter felbſt zugab, mit den, Worten: „Für Pollacken 
habe ich keinen Schnaps“. Der Wirt wies den Kapahnke 
und deſſen Schwager, den Sohn des ſpäter verſtorbenen 
Kutſchers Hermann Parchen, wegen ibres Benehmens aus 
dem Lokal. Etwas ſpäter, gingen auch die, beiden, Ange⸗ 
klagten Schmidt hinaus. Da die Fähre an der Ladebrücke 
gerade fortgefahren war, verſuchten die Schmidts, einen 
Kahn loszumachen, Unter dem Torweg des Hauſes, in dem 
der Kutſcher Parchen wöhnte, ſtand dle Geſellſchaft, die ſich 
dort ans Anlaß des Feiertages eingefunden hatte, und 
unterhtelt ſich. Konrad Schmidt ſagte zu ſeinem Bruder, 
er wolle einmal hinübergehen und den Kapahnke franen, 
was ihn zu ſeinem eißengafte, Len Berhalten veranlaßßt 

atte. 

Dies geſchah dann auch, und es dauerle nicht lauge, ſo 
kam es nach einem kurzen Wortwechſel zu einer 

Schlägerei zwiſchen dem Angeklagten Kapahnke 
unb deſſen Schwager. 

In dieſe Schlägerei miſchte ſich ſowohl der Vater des 
Kapahnke hinein, wie auch ſpäter der alte Parchen, 
der mit einem Stock auf die Brüder Schmidt und Kurek ein⸗ 
geſchlagen haben ſoll. Hierbei erhielt er einen Stoß, ſo daß 
er nieberftel und heftig mit dem Kopf auf den Bürgerſteig ů 
aufſchlug. Als er am Boden lag, erhielt er dann auch von 

Ein freimütiges Bekenntnis 
Deuiſchnationale bezeichnen ihre Zeitungsartäkel als 
„minderwertig“ / Ein Prozeß vor dem Arbeitsgericht 

Recht erbauliche Dinge aus dem hieſigen deutſchnationalen 
Parteiblättchen vernahm man dieſer Tage auf dem Arbeits⸗ 
gericht. Der vor einiger Zeit ausgeſchiffte deutſchnationale 
Parteiſekretär Taube hatte mit dem Verlaa der „Danziger 
Allgemeinen Zeitung“ ein mündliches Abkommen, nach dem 
Taube für jeden Sonnabend einen Artikel zu liefern hatte, 
der als „Danziger Spiegel“ perüffentlicht wurde. Dieſes 
Abkommen wurde vom Verlag mit ſoſfortiger Wirkung ge⸗ 
kündigt. Taube klagte nun beim Arbeitsgericht auf Be⸗ 
zahlung des Honvrars für ein Vierteljahr. Es wurden für 
jeden Artikel 10,— Gulden bezahlt. Geklagt wurde auf 
135,.— Gulden. 

Der Vertreter des Verlages machte geltend, daß die 
Artikes, die unter dem Namen „Lynkeus“ veröffentlicht 
wurden, minderwertis (1) waren — darüber wor ja 
wohl die geſamte Danziger Oeffentlichteit mit dem Verlag 
einer Meinung. Bezeichnend iſt es nur, daß die ſonderbaren 
Heiligen in der „Allgemeinen“ die poſſierlichen Artikel, trotz⸗ 
dem ſie nach ihrer Meinung minderwertig waren, immer 
wieder abdruckten. Sie werden ia aber vewußt haben, wie 
ſie ihre Leſer einzuſchätzen hatten. — 

Als in einer Vorſtandsſitzung der Partei erbebliche An⸗ 
ſchulbigungen anderer Art gegen Taube erhoben wurden, 
da erſt ſah ſich der Verlag genötigt, das Ablommen mit 
ſofortiger Wirkung aufzuheben. Man betrachtete das Ver⸗ 
bältüis auch nicht als ein Angeſtelltenverhältnis, 
ſondern als das Abrommen mit einem freien Schrift⸗ 
ſteller„deſſen Artikel jeberzeit abgelehnt werdeu können, 
ohne daß dadurch eine Zahlungsverpflichtung entſtehe. 

Der Vorſitzende wies Varauf hin, daß hier ein angeſtellten⸗ 

ähnliches Verhältnis vorliegen könne. Taube hatte jede 
Woche einen Artikel zu liefern. Wenn dieſer Artikel auf⸗ 
genommen wurde, daun waren y07— Gulden Honorar zu 
zahlen. Eine Kündigung wäre ſüömit erforderlich, aber es 
komme nur wöchentliche Kündigung in Betracht. Er empfahl 
wneß Vergleich, der aber von beiden Seiten abgelehnt 
wurde. ů E 

Das Urteil des Arbeitsgerichts lautete auf 10.—, Gulden, 
die der Verlag an den Kläger zu zahlen hat. Es liege bier 
nicht das ungebundene Verhältnis vor, wie zu einem freien. 
Schriftſteler, ſondern ein augeſtelltenäbnliches 
Verhältunis, da der Kläger wöchentlich zu einer be⸗ 
ſtimmten Leiſtung verpflichtet war. Für die Künsigung 
dieſes Dienſtverhältniſſes komme 8 621 des Bürgerlichen 
Geſetzbuches in Betracht. Iſt die Vergütung nach Sochen 
bemeſſen, ſo iſt die Kündigung nur für den Schlus emer 
Kalenderwoche zuläſſig. Sie hat ſpäteſtens am erſten Werk⸗ 
tage der Woche zu erfolgen. Da dieſe Kündigungsfriſt vicht 

eingehalten murde Verfolaen. Die 
weitergehenden Anſprüche des Klägers werden abgewieſen. 

Nach Anſicht des Gerichts lag hier ein Grenzfall vor, 
der aber in vorſtehender Weiſe entſchieden iſt. 

Wieber ein Bühnenfeſt. Das Künſtlerperſonal des 
Stadttheaters veranſtaltet in dieſem Winter nach niehr⸗ 
jähriger Pauſe wieder ein Künſtlerfeſt in größerem Rahmen 
zum Beſten der Wohlfahrtskaſſen der deutſchen Bühnen 
genoſſenſchaft. Das Feſt, das einen geſellſchaftlichen Cha⸗ 
rakter betonen wird, iſt für Sonnabenb, den⸗30. Nopember,   

Weil er keinen Walzer ſpielen wollte 
Der Totſchlag am Broſchkiſchen Weg — Kahnſchiffer gerieten in Streit 

einem der Vrͤͤder Schmibt 10 Fußtritt. Als die Schlägerei 
zu Ende war, wurde der alte Mann nach oben geführt. Dort 
Köse er ſich auf einen Stuhl am Ojen. Plötzlich merkten die 
luweſenden, daß er blau im Geſicht wurde. Man legte ihn 

auf ein Bett, wo er 

nach kurzer Zeit verſtarb. 
Der Zeuge Kapahnke ſchildert den Vorgang in dem Lokal 

von Matuſch anders. Er will in den beiden Angeklagten alte 
Bekannte erkannt haben und ſei harmlos in das Hinter⸗ 
zimmer gegangen. Er habe Konrad Schmibt aufgeſordert, 
einen alten, ſchönen Walzer von Strauß zu ſpielen. Hierbei 
ſei er aber von Schmidt zlemlich unwillig zurückgewieſen 
worden. Die veleidigenden Worte habe er nicht gebraucht, 
doch ſei er darüber erzürnt geweſen, daß er von dem Klavier⸗ 
ſpieler zurückgewieſen worden war, und habe dann aller⸗ 
binas geſagt: „Für Pollacken habe ich keinen Schnaps“, als 
er von dem Angeklagten aufgefordert wurde, eine Lage 
Schnaps auszugeben. Draußen entwickelte ſich dann die 
Schlägerei. Hierbet ſoll Kapahnbe zuerſt von einem der 
Brüͤder Schmidt einen ſo heſtigen Schlag erhalten haben, daß 
er zu Boden fiel und einige Minnten beſinnungsivs liegen 
blieb. Die Zeugenausſagen über den Verlauf des Kampfes 
auf der Straße widerſprachen ſich, da ſich das alles verhält⸗ 
nismäßig ſchnell abſpielte. 

Bei der Prügelei zwiſchen den Angeklagten Gebrüder 
Schmidt und dem jungen Parchem, ſowie deſſen Schwager 
Kapahuke, miſchte ſich ſchließlich auch der alte Parchem 
hinein, um ſie auseinander zu bringen, wählte dazu aber das 
verkehrte Mittel, daß er mit einem Stöckchen dazwiſcheufuhr 
Und nach beiden Seiten Hiebe austeilte. In dieſem Angen⸗ 
blick wurden der junge P. und K. von den am Torwea 
ſtehenden Frauen in den Hof hineingezogen. Nun richtete 
ſich die Wut der Angeklagten gegen den alten P., der ge⸗ 
ſchlagen, zu Boden geſtoßen wurde und auch ein paar Fuß⸗ 
tritte erhielt, bis auch er in den Hof gezogen und oͤſe Treppe 
nach ſeiner Wohnung heraufgeführt wurde, Dort ſetzte er 
ſich erſchöpft auſ einen Stubl und wurde plöblich blau im 

„Geſicht. Er wurde ins Bett gebracht und bekam 

einen Herzſchlag, dem er in weninen Minnten erlan. 
Die Angeklagten legten über die Vorgänge ein durchaus 
glaubwürdiges Geſtändnis ab, wobei ſie ſich in bezug auf 
ihre Teilnahme au der Schlägerei, wie auch dem alten W. 
gegenüber, keineswegs ſchonten. 

Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft ſah die Schuld der 
Angꝛtklaßten als erwieſen an. Strafmildernd käme in Be⸗ 
tratht, daß nicht ſie, ſondern Kapahuke der eigentliche Urheber 
des bedauerlichen Vorfalls war. Der alte P. in inſolge der 
großen Erregung über die erlitteuen Miſchandlungen und 
bes ſtarken Schnäpsgenuſſes plötzlich verſtorben, woran aber 
die Angeklagten infolge ihres Verhallens mitſchuldig waren. 
Er beantragte für beide je ein Jahr Geſäuguis unter An⸗ 
rechnung der Unterſuchungshaft. Das Gericht billigte beiden 
Angeklagten mildernde Umſtände in weiteſtem Maße zu— 
Das Urteil lautete auf pier Monate Gefängnis für 
jeden, die dͤurch die erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt 
anzuſehen ſind. Der Haftbefehl wurde aufgehoben. Gegen 
Verhaftan. das Verfahren abgetrennt cverden, auch iſt er zu 
verhaften. 

  

Freitodverſuch nuf der LToileite 
Inͤ einem Danziger Amtsgebände 

Geſtern vormitiag verſuchte auf der Thilelte eines, Dau⸗ 
ziger Amtsgebäudes ein Oberſekretär durch Oeffnen der 
Pulsadern ſeinem Leben ein Ende zu machen. Sein Vor⸗ 
Laben wurde jedoch entdeckt. Beſucher der Toilette ſahen 
Blut auf dem Fußboden und veranulaßten, daß die Tür ge⸗ 
waltſam geöüffnet wurde. Der Lebensmüde wurde in das 
Städt. Kranlenhaus geſchafft. 

Meue Steußenbezeichnungen 
In St. Albrecht und Olivsn 

Die in St. Albrecht belegenen einzelnen Straßenzüge 
haben folgende Bezeichnungen erhalten: 

Abzweigend vom Prauſter, Gang in der Reihenfolge von 
Nord nach Süd: Pfarrdorfer Gang, Mittel⸗Pfarrdorf, Unter⸗ 
Pfarrdorf. üů‚ ü 

Auf der Weſtſeite des Ortes, parallel mit dem Prauſter 
Gang: Ober⸗Pfarrdorf. ‚ 

Die Danziger Straße in Danzig⸗Oliva ſowie die in 

Danzig⸗Langfuhr von der Friebrichsallee bis zur ebe⸗ 
maligen Gemeindegrenze Oliva führende, bisher als 
Pommerſche Chauſſee bezeichnete Straßenſtrecke haben den 

gemeinſamen Ramen Pommerſche Straße erhalten. 

Geflügelcholera in Hanziger Gänſemüſterei 
Von Polen eingeſchleypt 

Die Firma Joſef Goldverg, Gänſemäſterei, Werder⸗ 
tor 1a, hat in vier Kiſten verpackt 80 Gänſe aus Wloclawek 

(Kongreßvolen) eingeführt. Bei der Ankunft war eine Gans 

verendet und bei dieſer wurde durch Zerlegung und balteribß⸗ 

logiſche Unterſuchung Geflügelcholera feſtgeſtellt. 
Die verbleibenden 70 Gänſe ſind im Nachvargrundſtlick 

ſtreua getrennt von, dem übrigen Beſtande, der Mäſterei 
iſoliert untergebracht und befinden ſich unter Sperre.. 

Danziger Standesamt vom 16. Oktober 1929 

Todesfälle: Tochter des Zimmerpolkers Johann Pa⸗ 

wella 7½4 M. — Graveurmeiſter Max Wojan 51 8 5 M. — 

Drogiſt Herbert Matthias 34 i 5 M. — Fuvalide Eugen 

Stier 56 J. 6 M. — Bankangeſtellter Kurt Bahr 22 J. 10 M⸗. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſe 
ů vom 17. Oktober w1929. 

Kralau am 15. 10. — 2.65 am 16. 10. — 2.66 
i oſt. am 15. 10. L 0.98 am 16. 10. S 0.98 

arſchan. am 15. 10. ＋ 0.92 am 16. 10, ＋. 0,96 

Block ... am 15. 10. ＋ 0,32 am 16. 10. . — 

geſtern heute geſtern heute 

  

    
    
   

orn.....CO. II ＋0,11 ( Dirſchau .....—0.61 —06 

Docban — 2 7011 Einlage .. 4＋2,70 42,52 

Culnmn ＋0⁰⁰⁰0 Schiewenhorſt ... 2,88 4.2,76 

Graudenz ＋0,14. Schönan... .6 6 

Kurzebrack. 4⁰0.,37 Galgenberg .. .4.60 4.60 

Montauerſpitze „25 —0.29 Neuhorſterbuich .204 204 

Vieckel... —04 —044 
  

* ür die Redakklon: Frisz Weverz, ſr Inssrate 

AMemeh Vehüdlehpe in Danzig, Viuck und, Verlaßg Wiuch.   vorgeſehen in den Feſtſälen des Kurhauſes Zoppot druckerer und Nerlaasseiellichaft m. b. D. Vanzla. Am Spendbaus 6
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Danziger Stadttheater 
Generalintendant: Rudoll Schaver. 

Donnerstas. 17, Ott. abends 724 Ubr:, 
Dauerkarten Serie III. 
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. 2 ů mit Schleier und Straß-Garnitur 
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wen Pei. Göaud — Leſfing. langjähriger Mitarbeiter dex Instituts für Sexunl-Wisgenschaft, œv Luhe, Kemn Laden, Gleee 
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g Ende gecen 10 Ubr. entschlossen, noohmals seinen Vortrag zu dem Film 
wit apatter Pandgarnilur in guten 

hrettag, 18. DOeiober, gdends 2½ u ů ＋ 
Sehnuhefſli Qualtüten faſ, ,Die sexuelle Frage — inei Mefen von (MHYVSene der Ehe' m. 2 G Wochemates Meine großen Umsätze 
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ol r v Dorsönlich zu halten, Matténbuden 16 ermöglichen 

Volköbilhne“. Opernſerle. 

Ui 8 Das Sexualleben vor der Ehe 5 loge vLuf Untvneit Otrene Worte an alle Tailrahlung 
Neugarten Nr. 8 

bei E 
ů Wap joder vor und von der Ehe Wienen muſl! Anzuge a0 ü Aus dem Begleitvortrag: Nur das Wissen schützt vor Gelahr Mänteſf — L ＋ E N 
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Freitag, 18. Oxktober, 8 Uhr 
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kiortrud Woldmann goxuello Not vor und in der Khe. — Thereform durch Be⸗ lür Damen u, Herren Das Spezialhaus kür 
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Langgasse Nr. 84 Am Langgasser Tor 

Kuri Schröder [Fltcte 
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eparat. werd billlaſt GSleria-Theater Se 0e 
Ponnerstag, d. 17, u. Freitag, C. 18. 10., 10.30 Uhr, t. Männer. —— 

rennabor⸗ 
1 Sasnase-rhestar VeiisMur noch 2 Tage li! K Di eing. 2 

Donnerstag, d. 17.,, u. Freitag, d. 18. 10., 10.20 Uhr, für Frauon. 

„ auf dio Zahl, sondern auf die Tüchtigkeit des Nachwuchses 
1 [Dſf 5 

9. 25 ů m hialazin kommt os an. Mommisslonschaus Mhiehter, eSfab. Den Flim, den Jeder sehen muß! Ungtücklione Ehen Können kgaſchwannen. Jäſſer Lhile G 1— Eermann Kas, vermioden worden! —. Unwiderruftich die beiden letzten Auf⸗ u. Kuer 5515 Glli Die 5 E Sind Exühlt 
Landgsvse Nr. 7. führungen in Danxig. öů 3 Pil. Vreiſ. Sümt,    

      
Deulſcher Heimatbund 

Sonntaa. d. 20. Okt., vorm. 11.30 ubr, 
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Schloß Olivar: eomnſeum Um allen gerecht z2u werden, WId e⸗ empfohlen, (0erpes. — 232 42 Karten im Vorverkauf an der Tageskasse der assage- resp. KindM,, Deman-- u. b „ „ 

Robert Reinick.Feier Glorialichtspiele zu beschaffen. — Preise der Plätze G 1.—, Arülel Wäche Lic. Onna E wird mein 

  

             

   

    (G 1.50, G 2.—. Jugendliche haben Keinen Zutritt. Teltzahiung 
ů goentũttet 1 

Kauthaus, 
Berkenstaut 

Lange Brucke Nr. 20 

Eintritt-für Mitalleder frel. 

Sonnabend. ben 2. November:- ů Meuter-Abend ö 

ITbeiter-Wicuppsaussehug Aultzon 
, e, Weirbergs Auhonshale 

Vorftüdt. Geaben 2 

in dor Volksfilmbühne „Flamingo 

Freitaa, den 18. Oktober b. ., 

Junkergasse 

vopmittaßb 10 übr. 
1. Morgen-Feier 

werde ich dortkelöſt im Auftragẽe 
unter dem Titel 
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(Seheomotirheizer Alerander GronachH2 werwolle Schrankgrammophone 
Konteküüe A Langfuhrer Weln-, Likör- 

Seino Fran-. Sybille Schmitz 
K HhA D., ae, und Slergentraie 

Lokomotirführer. . Kurt Raday mit Vlaiten. 
Dut Susicger u. ——— J. Steffan, Am Ularkt Fii- Telephon 41391 
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